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Gespräch mit gefangenen französischen Fliegern:

„£s ist sinnlos. . .  / “
NSK. Im  polnischen Kriegsgefangenenlager bei 

Luckenwalde in der Mark treffen wir sie unter T au­
senden von Polen: drei französische Flieger, die bei 
Saarbrücken von deutscher Flak heruntergeholt worden 
waren. Ih re  dunkelblauen Uniformen stachen von dem 
Erdgrau der Polen vorteilhaft ab, wie sie sich überhaupt 
gegenüber dem polnischen Soldaten in jeder Beziehung 
abhoben. Sie bedauern auch — so begann unsere Un­
terhaltung — hier bei den Polen untergebracht zu sein 
und wir mutzten darauf hinweisen, datz das ja ihre Ver­
bündeten seien. Bezeichnenderweise aber w o l l t e n  
s i e  n i c h t s  m i t  d e n  P o l e n  zu t u n  h a b e n ,  die 
Daladier und Chamberlain in so grotzzllgiger Weise 
„garantierten".

Sie wußten bereits von dem völligen Zusammenbruch 
der polnischen Armee, und der unmittelbare Eindruck, 
den sie durch die enge Berührung mit polnischen Kriegs­
gefangenen von ihren Verbündeten erhielten, trug nicht 
gerade dazu bei, dieses Bild zu verbessern. Sie sahen 
nun mit eigenen Augen, datz die polnische Armee ein 
bunt zusammengewürfelter Haufen von Polen, Juden, 
Ukrainern und Weißrussen war und von Volks­
deutschen, die man in diese Armee zwangsweise rekru­
tiert hatte. Die. Franzosen erfuhren dazu, datz diese pol­
nischen Truppen auch bei tapferster Gegenwehr sich nicht 
m it den deutschen Soldaten messen konnten, sie hörten 
auch mit an — einige wenige Polen sprachen franzö­
sisch — datz d ie  d e u t s c h e  A r m e e  i n  j e d e r  B e ­
z i e h u n g  b e s s e r  g e r ü s t e t  ist, und sie hörten auch 
von den ungemein schweren Verlusten, von denen die 
polnischen Gefangenen berichteten.

„Von meiner Kompanie leben noch dreißig M ann", 
oder „W ir wurden völlig auseinandergesprengt", oder 
„Widerstand war sinnlos, vor uns die deutschen Tanks, 
über uns die Bombenflieger".

Dies alles erfuhren die Franzosen im polnischen 
Kriegsgefangenenlager, und sie machten sich ihren Vers 
daraus. Auf einmal erhielten sie ein Bild von diesem 
polnischen S taa t, den Frankreich garantiert hatte. D a­
zu kam auch, datz diese armen Landarbeiter und Schnit­
ter in ihren abgerissenen Uniformen bei den Angehöri­
gen der „Grande Nation" einen peinlichen Eindruck 
hervorriefen — das alles mit dem Ergebnis, datz sich 
diese Franzosen ihrer Verbündeten schämten.

Sie verstanden auf einmal nicht mehr. datz sie für 
diese polnische Armee, die in ihren Augen einen so kläg­
lichen Eindruck machte, kämpfen sollten. Es dämmerte 
ihnen auf, datz in der Kalkulation Daladiers und 
Chamberlains etwas nicht stimmen konnte. B l i t z ­
a r t i g  a b e r  b e g r i f f e n  s i e  auch,  dat z a l l e s ,  
w a s  s i e  ü b e r  d i e  d e u t s c h e  A r m e e  g e h ö r t  
h a t t e n ,  i n  d a s  G e b i e t  d e r  p o l i t i s c h e n  
M  ä r c he n  g e h ö r t e .

über das Gefangenenlager ziehen deutsche Bomben­
flugzeuge im mächtigen Dröhnen der Motore; die drei 
französischen Kriegsgefangenen heben die Köpfe und in 
ihren Augen liegt eine sichtliche Bewunderung für die 
stolze deutsche Luftwaffe. Die deutsche Luftabwehr ha­
ben sie bereits kennengelernt, als sie bei Saarbrücken 
abgeschossen wurden und ihr Leben mit knapper Not im 
Fallschirm retten mutzten, kaum datz sie zu ihrem ersten 
Feindflug aufgestiegen waren.

Sie fragen uns, was Hitler — sie sagen zu uns: „Le 
Führer“ — in Danzig gesprochen Habe; irgendwie hatten 
sie von dieser historischen Rede Kunde erhalten. W ir 
sagen ihnen, daß unser Führer der W elt noch einmal

ü * * ts.e*l '5rr*um klarlegte, und daß er den Beweis
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Hetzern sein konnte. Die drei Franzosen horchen auf: 
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liuijicn.
Der eine zeigt uns das Bild einer jungen, netten 

o*au - -  der Krieg hat alle drei aus ihrem bürger­
lichen Leben herausgerissen. Die Stimmung der polni-

Tose historischer Bedeutung
Einberufung des deutschen Reichstages für Freitag, IZUhr mittags

Die Tage seit der Rückkehr des Reichsaußenministers 
v. R i b b e n t r o p  aus Moskau stehen ganz im Zeichen 
wichtigster politischer Ereignisse. Der deutsche Reichs­
tag tritt heute, Freitag den 6. Oktober, 12 Uhr mittags, 
zur Entgegennahme einer E r k l ä r u n g  d e r  
R e i c h s r e g i e r u n g  zusammen.

Die Einberufung des deutschen Reichstages zeigt, 
datz für die deutsche Reichsregierung das Kapitel der 
Befriedung des osteuropäischen Raumes abgeschlossen ist 
und der Führer vor dem deutschen Volk und der ganzen 
Welt zur Lage Stellung nehmen wird.

Graf Ciono beim Führer
2m Sinne der deutsch-italienischen Gemeinschaft und 

mit dem Wunsche nach unmittelbarer Fühlungnahme 
lud die Reichsregierung den außenpolitischen V ertrau­
ten des Duce, Graf C i a n o, zu einem Besuch der 
Reichshauptstadt ein.

Am Sonntag den 1. ds. traf der italienische Außen­
minister Graf E  i a n o mit einem Sonderzug in Ber­
lin ein und wurde von Reichsautzenminister o. R i b - 
den t r o p  sowie hohen Vertretern des S taates, der 
P arte i und der Wehrmacht willkommen geheißen. Auf 
seiner Fahrt vom Anhalter Bahnhof zum Gästehaus 
der Reichsregierung wurden dem East seitens der Ber­
liner Bevölkerung stürmische Kundgebungen bereitet. 
Kurz nach seiner Ankunft begab sich Außenminister 
Graf (Ei a n o zu einer U n t e r r e d u n g  mit dem 
Reichsautzenminister v. R  i b b e n t r o p ins Auswär­
tige Amt.

Der F ü h r e r  empfing am Sonntag abends in der 
Reuen Reichskanzlei den italienischen Außenminister 
zu einer m e h r s t ü n d i g e n  A u s s p r a c h e ,  die in 
Gegenwart des Reichsministers des Auswärtigen von 
R i b b e n t r o p  stattfand.

Am Abend gab Reichsminister von R i b b e n t r o p  
zu Ehren des italienischen Gastes ein Essen im klein­
sten Kreise in seinem Hause in Dahlem.

Am M ontag verließ der italienische Außenminister 
wieder die Reichshauptstadt, nachdem er sich vorher mit 
Reichsautzenminister v . R i b b e n t r o p  zu einer letz­
ten abschließenden Besprechung über die europäische 
Lage getroffen hatte.

Rach seiner Ankunft in Rom begab sich Graf C i a n o 
sofort zur Berichterstattung zum D u c e .

Der Sonderberichterstatter des „Popolo t>’3 ta lia“ 
stellt fest, datz die deutsche öffentliche Meinung ein­
hellig die Bedeutung der von Rom eingehaltenen poli­
tischen Linie für die Einschränkung des Konfliktes im 
M ittelmeer und auf dem Balkan anerkennt. Besondere 
Bedeutung wird in Rom der Verschiebung der Demar­
kationslinie zwischen Deutschland und Rußland nach 
Osten beigemessen.

Bei der Wiedergabe des Auslandsechos zum Besuch 
des Grafen Ciano in Berlin finden die deutschen Kom­
mentare, in denen die deutsch-italienische Freundschaft 
und die von Mussolini zur Vermeidung einer all­
gemeinen Katastrophe unternommenen Bemühungen 
betont und gewürdigt werden, besondere Beachtung. 
W as die Haltung der Westdemokraten anbelangt, so 
weisen die Pariser und Londoner Korrespondenten vor 
allem auf den Unterschied zwischen der in der dortigen 
Presse zur Schau getragenen Jntransigenz und der wah­
ren Einstellung der Bevölkerung hin.

Kein polnischer Soldat mehr 
unter den (hoffen

Nachdem sich am 27. September die Festung W a r ­
s c hau dem deutschen Ostheer bedingungslos ergab, hat 
wenige Tage später auch die Festung M  o d l i n sowie 
die Besatzung des südlich der Weichsel gelegenen Brücken­
kopfes kapituliert. Der letzte Stützpunkt des polnischen 
Widerstandes, die befestigte Halbinsel H e i a ,  ergab 
sich ebenfalls, noch bevor der vom Heer und der Kriegs­
marine gemeinsam vorbereitete Angriff durchgeführt 
wurde.

Eine tiefe Stille ruht nun über dem Kampfgelände. 
Die polnischen Soldaten haben den nutzlosen Krieg 
gründlich satt. I n  Warschau gab es zuletzt, wie sie er­
zählten. weder Licht, noch Wasser, noch Brot. Und da­
bei setzte das deutsche Artilleriefeuer ihnen übel zu. Es 
ist ihnen jetzt leichter ums Herz, da der Kampf beendet 
ist. Einen M onat, nachdem das deutsche Ostheer die pol­
nischen Übergriffe mit dem Einmarsch beantwortete, be­
findet sich kein polnischer Soldat mehr unter den Waf­
fen. Der von England geschürte größenwahnsinnige 
Traum  polnischer Machthaber ist in ein Nichts zer­
ronnen.

schen Truppen, die nun auch den seelischen Zusammen­
bruch erleben, wirkt nicht gerade aufmunternd auf die 
drei jungen Franzosen. Aus ihren Fragen, was an der 
Westfront vor sich gehe, klingt der bange Unterton, ob 
Daladier und der Drahtzieher Chamberlain die F ran ­
zosen gegen die kampfgestählten deutschen Heere führen 
wollen, die eben in achtzehn Tagen die gesamte polnische 
Armee mit M ann und Roß und Wagen vernichtet 
haben. Diese drei französischen Flieger haben, wie sich 
bei der weiteren Unterhaltung herausstellt, gar keine 
rechte Vorstellung von der deutschen „Maginot-Linie", 
die sie „Siegfried-Linie" nennen — und doch sagen alle 
drei, der Student an der Pariser Sorbonne und die bei­
den anderen, die ebenfalls als Soldaten einen guten 
Eindruck machen, übereinstimmend: E s  w ä r e  s i n n .  
l o s ,  e i n e n  b l u t i g e n  K a m p f  g e g e n  
D e u t s c h l a n d z u f ü h r e n .

Sie sagen dabei kein Wort gegen Daladier; denn sie 
sind Soldaten und wissen ihre Gefühle zu verbergen. 
Aber unausgesprochen geht aus dieser Unterhaltung mit 
ihnen doch die Tatsache hervor, daß sich der französische 
Soldat die Frage vorlegt, wofür er eigentlich kämpft: 
F ü r den polnischen S taa t, den es gar nicht mehr gibt? 
Oder doch für etwas anderes? 2a, wofür denn dann? 
F ür England, für Chamberlain, der seine Fehlkalkula­
tion nicht zugeben will!

D i e  h e u t i g e  F o l g e  ist IV S e i l e n  stark.

Die Augen der Franzosen wandern unruhig hin und 
her; ihr Blick fällt immer wieder auf die Tausende von 
polnischen Soldaten, von denen sie sich ein so ganz an­
deres Bild gemacht hatten. Sie wissen nun, das war 
Englands Kanonenfutter! Und sie werfen sich nun in­
nerlich die Frage vor, ob ihre eigenen Kameraden nun 
wieder und auch Kanonenfutter werden sollen. . .

Die polnischen Haufen treten eben zum Essenfassen 
an. Die „deutschen Barbaren" lassen diese armen Teufel 
nicht verhungern — trotz der englischen Blockade. Nun 
fahren einige Lastkraftwagen mit deutschen Bewachungs­
mannschaften vorüber. Die Franzosen blicken den feld­
marschmäßig gekleideten, gut ausgerüsteten Truppen 
die einen vorzüglichen Eindruck machen, nachdenklich 
nach und wieder empfinden sie dumpf, daß sie von ihrem 
britischen Freund Chamberlain belogen wurden. Diese 
französischen Gefangenen sehen mit eigenen Augen die 
deutsche Armee ist in Ordnung und in vorzüglicher 
Stimmung!

Die drei französischen Flieger aber haben Chamber­
lain bereits widerlegt, als sie uns versicherten, daß das 
französische Volk keinen „sinnlosen Krieg" gegen die 
Deutschen wolle. 2. R ./f r .  Az.
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Unerhörter Bruch des Völkerrechtes durch die britische Admiralität

Berlin, 4. Oktober. Die britische Admiralität hat am 
1. ds. folgende W arnung an die britische Handels- 
schiffahrt verbreitet:

„Einige deutsche U-Boote sind in den letzten Tagen 
von britischen Handelsschiffen angegriffen worden. Hie­
zu verkündet der deutsche Rundfunk, dag die deutschen 
U-Boote das internationale Gesetz bisher eingehalten 
haben, indem sie die Handelsschiffe warnten, bevor sie 
angriffen. Jetzt jedoch will Deutschland Vergeltung 
üben, indem es jedes britische Handelsschiff als ein 
Kriegsschiff betrachtet. Seien Sie darauf vorbereitet, 
dem zu begegnen."

Dazu ist ergänzend folgende W arnung der britischen 
Adm iralität verbreitet worden:

„Die britische A dm iralität gibt bekannt, daß die 
deutschen U-Boote eine neue Taktik verfolgen. Die eng­
lischen Schiffe werden aufgefordert, j e d e s  d e u t s c h e  
U - B o o t  zu  r a m m e n . "

I n  der ersten Warnung liegt bereits eine versteckte 
Aufforderung der englischen Regierung an ihre Han­
delsschiffe zu offensivem Vorgehen. Die Meldung des 
britischen Rundfunks stellt eine bewußte Fälschung der 
deutschen Pressestimmen dar. Tatsächlich wurden von 
der deutschen Presse die zahlreichen Meldungen über 
bewaffnete englische Handelsschiffe, insbesondere die E r­
klärung Churchills vor dem Unterhaus am 26. Sep­
tember zum Anlaß genommen, die englische Handels­
schiffahrt zu warnen. Es ist gesagt worden, daß bewaff­
nete Handelsschiffe, die natürlich von ihrer Waffe Ge­
brauch machen, denn wozu hätten sie denn ihre Ge­
schütze, wie Kriegsschiffe niedergekämpft werden dürfen, 
eine Auffassung, die sich durchaus im Rahmen des an­
erkannten Völkerrechtes hält.

Die Bewaffnung britischer Handels­
schiffe seit Jahren vorbereitet

Amsterdam, 3. Oktober, über die fortschreitende, 
nahezu vollendete Bewaffnung der englischen Handels­
schiffe berichtet der Flottenkorrespondent der „Times". 
Der Berichterstatter verweist dabei auch auf Churchill, 
der im Parlam ent erklärt hat, daß es nun möglich ge­

worden sei, „wirksam gegen die U-Boote vorzugehen". 
Die Arbeiten dazu seien b e r e i t s  v o r  z w e i  J a h ­
r e  n in Angriff genommen worden. Die Handelsschiffe 
seien schon  so v o r b e r e i t e t ,  daß sie jetzt ohne 
weiteres G esc h ü tz e  tragen könnten, auch die m ilitä­
rische Ausbildung der Offiziere sowie der Mannschaft 
sei vollendet.

Diese Ausführungen sind ein neuer, wertvoller Be­
weis dafür, daß England seine Handelsflotte mit Ka­
nonen bestückt und die Mannschaften der Handelsschiffe 
militärisch ausgebildet hat. England ist demzufolge ge­
willt, die ganze Handelsflotte aktiv gegen die deutschen 
U-Boote einzusetzen, um diese durch Beschießung und 
Versenkung an der Durchführung kriegsrechtlicher M aß­
nahmen zu verhindern. Die deutschen U-Boote haben 
bisher gegenüber unbewaffneten englischen Handels­
schiffen so ritterliche Methoden gezeigt, daß die Presse 
aller Erdteile nicht umhin konnte, ihnen ihr höchstes 
Lob zu spenden. Selbst B lätter, die seit Jahren  dem 
deutschen Volk ablehnend gegenüberstanden, haben ge­
radezu begeisterte Schilderungen über das Entgegen­
kommen der deutschen U-Boot-Kommandanten ver­
öffentlicht. Diese ritterliche Haltung darf jedoch nie­
mand zu der Annahme verleiten, daß die deutschen U- 
Boote unter allen Umständen bereit wären, dieses Vor­
gehen auch dann beizubehalten, wenn sie sich der Ge­
fahr gegenübersehen, von den Kanonen eines bewaff­
neten Handelsschiffes in den Grund gebohrt zu werden. 
Wenn die englischen Handelsschiffe bewaffneten Wider­
stand leisten oder sogar angreifen, dann sind die zur 
Bekämpfung des englischen Handelskrieges eingesetzten 
deutschen Kriegsschiffe nicht nur berechtigt, sondern auch 
verpflichtet, j e d e m  W i d e r  st a n d  r e c h t z e i t i g  
u n d  m i t  a l l e n  M i t t e l n  z u  b e g e g n e n .

72 Handelsschiffe aufgebracht
Im  Handelskrieg wurden, wie das Oberkommando 

der Wehrmacht bekanntgibt, seit dem 30. September 
7 2  D a m p f e r  von deutschen Seestreitkräften ein­
geholt. Ein Teil von ihnen wurde wegen Beförderung 
von Bannware in deutsche Häfen gebracht.

QeltoiuMlunä zu Englands Ungunsten
Berlin, 2. Oktober. Unter den vielen Artikeln der 

Presse aller Länder, in denen jetzt täglich den Englän­
dern bestätigt wird, daß ihr „Weltkrieg" gegen Deutsch­
land mißlungen sei, ihre Hungerblockade gegen unsere 
Frauen und Kinder ein Fiasko, der S ta r t ihrer Kriegs­
führung eine Niederlage und ihr Schimpfen über Ruß­
land nach ihren krampfhaften Bemühungen um das­
selbe Rußland eine Blamage — unter all diesen zeich­
net sich ein Leitartikel der „Libre Belgique" aus, der 
mit maßvoller Klarheit vom Standpunkt des neutralen 
Zuschauers die militärische, wirtschaftliche und politische 
Bilanz aus den vier ersten Kriegswochen zieht. Das 
Brüsseler B latt kommt dabei zu einem Ergebnis, das 
in jeder Beziehung für England negativ und für 
Deutschland positiv ist.

Militärisch stellt die „Libre Belgiqzre" einfach den 
„vollen Triumph der deutschen Waffen" fest, der selbst 
„die kühnsten Voraussagen übertreffen“ habe. W irt­
schaftlich habe sich z. B. durch die Rückgewinnung Ober­
schlesiens und die Hinzugewinnung der reichsten I n ­
dustriegebiete Polens eine Verlagerung der wirtschaft­
lichen Schwerpunkte in Europa vollzogen, die ja durch 
die grundstürzenden deutsch-russischen. Wirtschafts­
abmachungen zu einer weltwirtschaftlichen Revolution 
überhaupt wird.

Am entscheidendsten findet die belgische Betrachtung 
das völlig neue Gesicht, das Adolf Hitler der diploma­
tisch-politischen Lage Europas und der Welt gegeben 
habe. Schon daß während des ersten Kriegsmonats 
nicht ein einziger von Englands 30 Helfershelfern aus 
dem Weltkrieg sich gerührt habe, empfindet das Brüsse­
ler B latt a ls eine Weltwandlung. Wo blieben die B al­
kanstaaten? Die, welche die ersten und nächsten vor dem 
englischen Kriegswagen sein sollten, ließen sich nicht ein­
spannen. Von dem, was England und das W eltjuden­
tum ihre „Friedensfront" nennen, sei „nicht viel übrig 
geblieben". I ta lien  verharre unerschütterlich — nicht 
bei England. Kein S taa t habe überhaupt ein Kriegs­
ziel, das er seinen Leuten plausibel machen könne. 
Allenfalls stünden im Hintergrund die italienischen Ko­
lonialforderungen oder die ungarischen und bulgari­
schen Revisionsbegehren. Daß diese nicht für England 
wirken würden, erübrigt sich zu sagen.

Uber die krampfhafte englische Propaganda, das 
deutsch-russische Abkommen als eine „Niederlage für 
Deutschland" aufzufrisieren, macht die „Libre Bel­
gique" sich als über einen gar zu plumpen und verzwei­
felten Spielertrick lustig. Neutralen Augen sei die 
W ahrheit klar, daß dieses Abkommen für beide Be­
teiligte einen großartigen Erfolg bedeute. „Es zersprengt 
die Front der Einkreiser" und es „vernichtet die eng­
lische Blockade und jeden Versuch, wieder eine Ostfront

Deutsch-sowjetrussischer Friedens­
und Freundschaftspakt

Endgültige Teilung Polens.
^m Laufe des 28. September wurden in Moskau die 

zwischen dem Reichsaußenminister v. R i b b e n t r o p  
und den sowjetrussijchen S taatsm ännern, dem Regie­
rungschef und Außenkommissar M  o l o t o w und Herrn 
S t a l i n ,  in Gegenwart des deutschen Botschafters in 
Moskau, Graf von der S  ch u l e n b u r g geführten Be­
sprechungen beendet. Als Ergebnis der Verhandlungen, 
die in einer besonders großzügigen und freundlichen 
Atmosphäre stattfanden, wurden drei Vereinbarungen 
unterzeichnet, von denen die erste der Auffassung Aus­
druck verleiht, daß es den wahren Interessen der Völker 
entsprechen würde, dem bestehenden K r i e g s z u s t a n d  
e i n  E n d e  z u  b e r e i t e n ,  die zweite beinhaltet 
einen d e u t s c h - s o w j e t i s c h e n  G r e n z -  u n d  
F r e u n d s c h a f t s v e r t r a g  und die drrtte eine 
g e m e i n s a m e  g r o ß e  W i r t s c h a f t s p l a n u n g .

Als Grenze der beiderseitigen Reichsinteressen im 
Gebiet des bisherigen polnischen S taates wurde eine 
Linie festgelegt, die an der Südspitze Litauens beginnt, 
von da im allgemeinen in westlicher Richtung nördlich 
von Augustowo bis an die deutsche Reichsgrenze verläuft 
und dieser bis zum Fluß Pisia folgt. Von da an folgt 
sie dem Flußlauf der Pisia bis Ostrolenka. Sodann 
verläuft sie in südöstlicher Richtung, bis sie den Bug 
bei R ur trifft. S ie verläuft weiter den Bug entlang 
bis Krystynopol, biegt dann nach Westen und verläuft 
nördlich Rawaruska und Lubaczow bis zum S an , von 
hier an folgt sie dem Flußlauf des S an  bis zu seiner 
Quelle.

gegen Deutschland zu bilden." Wer das nicht sehe, müsse 
blind sein.

2n Wirklichkeit muß England das heute ja sehen. 
Daher eben die große W ut und das Schimpfen. Aber 
es will es nicht sehen und es ist ja allerdings im Laufe 
der Zeit dieses englische hartnäckige S träuben gegen die 
Einsicht in eine ihm widerwärtige Wahrheit zu einer 
fast völligen Unfähigkeit zu solcher Einsicht geworden. 
Ein klassisches Beispiel für diese gestiftete Unfähigkeit, 
nackte Wirklichkeit anzuerkennen, bietet z. B. die Art 
und Weise, wie der Londoner Rundfunk vom 1. Okto­
ber sich und seine Hörer mit den Ergebnissen der Luft­
kämpfe in den vorausgegangenen 24 Stunden abfinden 
möchte, mit der „heftigsten Luftschlacht seit Beginn des 
Krieges über den deutschen Linien". Es war, so be­
hauptet der Londoner Rundfunk, ohne daß dem Spre­
cher die Stimme zittert, „bisher noch nicht möglich, die 
Verluste genau festzustellen; man muß aber annehmen, 
daß sie auf beiden Seiten etwa gleich groß sind." Und 
gar über den Luftkampf bei Helgoland heißt es, es 
seien zwar zwei deutsche Flugzeuge getroffen worden 
und in Flammen gehüllt abgestürzt", es sei aber „nicht 
möglich festzustellen, ob überhaupt englische Verluste zu 
verzeichnen bzw. wie hoch sie seien, man müsse erst die 
Rückkehr der englischen Flieger abwarten." Da wird 
man freilich lange warten müssen. Grotesker kann man 
sich und seine Sache wohl nicht lächerlich machen. Wenn 
die englischen Flieger noch nicht zurück sind, von wem 
weiß dann das englische Lügenministerium so genau, 
wie der Kampf für die Deutschen verlaufen ist? Und 
wieviel Tage nimmt man im englischen Lügenmini­
sterium an, daß ein englischer Flieger für Hin- und 
Rückflug bis in die Gegend Helgolands brauche? Run, 
uns wäre es möglich, all das genau festzustellen, was 
man im Londoner Rundfunk durch die Rückkehr der ab­
geschossenen englischen Flieger vergebens zu erfahren 
„hofft". Und jeder Deutsche weiß, wie hier die Dinge 
liegen! Jeder hat erst eben wieder gelesen: „ Im  We­
sten zwei französische und zehn britische, über der Nord­
see zwei britische Kampfflugzeuge zum Absturz gebracht. 
W ir verloren zwei Flugzeuge." 2 gegen 14! Aber in 
London will man das nicht wissen, in London will man 
das nicht sehen!

I n  London hält man sich die Augen zu und „wartet 
auf die Rückkehr der Flugzeuge". B is dahin leugnet 
man alles, heißt Hase und weiß von nichts. Aber wen 
Gott verderben will, den läßt er sich selbst auf das 
furchtbarste mit Blindheit schlagen.

V erleger und H aup tfch riftle iter: Leopold S t u m m e r ,  W a ld ­
hosen a. d. 3)665. — Druck: Druckerei W aidhofen  a. d. 3)66s. 
F ü r  den E esam tin h a lt v e ran tw o rtlich : Leopold S t u m m e r ,  

W aidhofen  a. d. 3)665.

Zu Beginn des polnischen Feldzuges hat sich in den 
Kämpfen um die Befestigungen bei L o m z a ein Land­
wehroffizier der Landwehrbrigade Lätzen außerordent­
liche Verdienste erworben. Durch sein selbständiges 
Handeln hatte dieser Offizier an der Eroberung der 
Festung Lomza entscheidenden Anteil. E r überrum­
pelte den Gegner, indem er die Befestigungen von rück­
w ärts angriff und durch sein Draufgängertum zu Fall 
brachte. Diese Überraschung des Gegners war aber nur 
dadurch möglich, daß Leutnant der Landwehr K l i n - 
g e n f e l d im entscheidenden Augenblick durch außer­
ordentlichen M ut, rasche Entschlußkraft und taktisch rich­
tig überlegtes Handeln zum Angriff mit seinen Leuten 
vorbrach. Kennzeichnend für die kaltblütige Entschlos­
senheit des Offiziers ist hiebei die Tatsache, daß er seine 
Kompagnie mit u n g e l a d e n e n  G e w e h r e n  gegen 
den Feind führte. E r wollte verhindern, daß der Feind 
auf die Überrumplung etwa dadurch aufmerksam 
wurde, daß M änner seiner Landwehrkompagnie vor­
zeitig feuerten.

Leutnant Klingenfeld wurde vom Oberbefehlshaber 
des Heeres zum Hauptmann der Landwehr befördert. 
Als bewährter Soldat, der den Weltkrieg von 1914 bis 
1918 als Gefreiter mitmachte, errang Klingenfeld mit 
seiner Landwehrkompagnie einen entscheidenden Erfolg 
und gab damit ein Beispiel, das in die Geschichte deut­
schen Soldatentums eingehen wird.

Kurzberichte aus GroßUeutschlund
A u s A n laß  des Abschlusses des polnischen Feldzuges em pfing 

der F ü h re r  und Oberste B efeh lshaber am  30. o. M  die fü r die 
O pera tio n en  ve ran tw ortlichen  O berbefeh lshaber, und zw ar E e- 
neralfe ldm arfchall E ö r in g , G ro ß ad m ira l D r. h. c. R aeb er, G e­
neraloberst o. Brauchitfch, G eneraloberst K eitel sowie eine Reih« 
w eite re r hoher O ffiziere des H eeres, der L uftw affe  und der 
K rieg sm arin e . E r  sprach ihnen feinen sowie den D ank des 
deutschen Volkes fü r d ie hervo rragenden  Leistungen in  der 
T ru p p en fllh ru n g  a u s  und b eau ftrag te  sie, den ihnen u n te r­
stellten T ru p p en  d ie A nerkennung fü r ih re  T apferkeit und E in ­
satzbereitschaft zu üb e rm itte ln . M it  der V erle ih u n g  von K rie g s ­
auszeichnungen durch den F ü h re r  fand die eindrucksvolle S tu n d e  
ih ren  Abschluß.

D er F ü h re r  h a t m it W irkung  vom 1. O ktober be fö rd e rt: 
Zu Generalobersten den G eneral der In fa n te r ie  Blaskowitz, die 
G enerale  der A rtil le r ie  v. Kluge und o. Reichenau. Z um  Ge­
neral der In fan ter ie  den G e n e ra lleu tn a n t von Falkenhorft. Zu 
Generalen der A rtillerie  die G en era lleu tn a n te  M odrig und 
Petzel. Z u  Generalen der F lieger die G en era lleu tn an te  Kitzin­
ge», G rauet! und W imm er. Z um  General der Flakartillerie  
den G e n e ra lleu tn a n t Weif«. Z um  Generalstabsarzt den G ene­
r a la rz t  Dr. M eyer.

I n  der vergangenen  Woche besuchte der F ü h re r  d ie nach e r ­
folgreicher F e in d zah rt zurückgekehrten deutschen U -B »»t-B e- 
fatzungen und dankte ihnen fü r ih ren  b ew u nderungsw ürd igen  
tap feren  Einsatz.

D er O berbefeh lshaber des Heeres, G eneraloberst v. B ra u -  
chitsch, h a t dem E eneralfeldm arfchall v. Mackensen anläßlich  sei­
nes 70jährigen  D ienstfub iläum s am  1. ds. in  einem  Schreiben 
die Glückwünsche des H eeres ausgesprochen.

Am 2. ds., dem G e b u rts ta g  H indcnburgs, legte der N S .-  
R eichskriegerbund am  S arkophag  des E enera lfe ldm arfchalls  im  
Tannenbergdenkm al, an der H indenburg-B üste  im  B e r lin e r  
Z eughaus und a tn  H indenburg-D enkm al au f dem K yffhäufer 
K ränze nieder.

Auf der Schichau-W erft in D anzig  fand am  30. v. M . 
eine G roßkundgebung statt, in  deren R ahm en  R eichsle iter Dok­
to r  Ley vor den  Gefolgschaften der Schichau-W erft und der 
D anziger W erft sprach.

I n  Trentschin fand am  L ds. der erste P a r te i ta g  der n u n ­
m ehr zur S ta a ts p a r te i  des slowakischen Volkes erhobenen 
B o lk sp a rte i H linkas statt. M in isterp räsiden t D r. l i f o ,  welcher 
u n te r ungeheurem  J u b e l  der D e leg ierten  zum Vorsitzenden der 
S ta a ts p a r te i  gew ählt w orden w ar, legte e in  e rn e u te s  T reue- 
und B ü n d n isb e le n n tn is  zum Deutschen Reich A dolf H itle rs  ab.
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W S e n I N k l i  zum 7  7  * on Den Sieg
Aus Anlatz des Einzuges der deutschen Truppen in 

W a r s c h a u  werden — neben der bereits durchgeführ­
ten Beflaggung — zum dankerfüllten Gedenken des S ie­
ges und zum Gedenken an die Gefallenen vom Tage des 
Einmarsches ab für die Dauer von sieben Tagen mit­
tags eine Stunde lang, und zwar von 12 bis 13 Uhr, 
die Kirchenglocken geläutet.

Generale ans dem Mannstiiaitssfnntf
2n der deutschen Wehrmacht dienen fünf Generale, 

die aus dem Mannschaftsstand hervorgegangen sind. 
B is vor kurzem war General W e ck e der Luftwaffe der 
einzige ehemalige Unteroffizier. Mit den Tannenberg- 
Beförderungen sind vier weitere Offiziere, die früher 
dem Mannschaftsstand angehört haben, zu Generalen 
befördert worden, und zwar D e i n h a r d (Luftwaffe), 
T  h a m s K l e i ft und T h o f e r n. Alle vier haben 
sich im Weltkrieg den Offiziersrang erkämpft und sind 
dann auf der militärischen Stufenleiter immer höher 
gestiegen. Hunderte andere ehemalige Unteroffiziere 
sind in der Wehrmacht ebenfalls zu Offizieren auf­
gestiegen und werden bei Beförderungen ebenso gewür­
digt wie diejenigen, die in normaler Weise auf dem 
Wege über den Fahnenjunker in die Offizierslaufbahn 
gelangten. Von allen aber wird das gleiche Matz an 
Wissen, Können, Erfahrung und Charakter verlangt, 
während Vorrechte der Geburt nicht mehr mahgebend 
sind. __________

Höchstgeschwindigkeit für Kraftfahrzeuge 
herabgesetzt

.B erlin , 3. Oktober. Auf Anordnung des Führers 
werden die Höchstgeschwindigkeiten für Kraftfahrzeuge 
m it sofortiger Wirkung weiter herabgesetzt. Sie betra­
gen nunmehr: Innerhalb  geschlossener Ortschaften für 
Kraftfahrzeuge aller Art 40 Kilometer je Stunde, 
außerhalb geschlossener Ortschaften und auf den Reichs­
autobahnen für Personenkraftwagen sowie für K raft­
räder mit und ohne Beiwagen 80 Kilometer je Stunde, 
für Lastkraftwagen, Omnibusse und alle übrigen K raft­
fahrzeuge 60 Kilometer je Stunde. Ausdrücklich wird 
darauf hingewiesen, daß es sich um H ö ch st g e s ch w i n- 
di g l e i t e n  handelt, daß also noch wesentlich lang­
samer gefahren werden mutz, wenn die jeweilige Ver­
kehrslage dies erfordert. Gegen Überschreitung der 
höchstzulässigen Fahrgeschwindigkeit wird schärfstens ein­
geschritten werden, erforderlichenfalls mit Entziehung 
der Fahrerlaubnis und Einziehung des Kraftfahrzeug­
scheines. Die Verordnung tritt mit dem 4. Oktober 1939 
in  Kraft. ________

Zahnsanierung für Jugendliche im Gau 
Niederdonau

Gemeinsame Aktion der Partei und der Sozialversiche­
rungsträger.

I n  Anbetracht der großen Zahnschäden unserer J u ­
gend haben sich die RSV. und die Sozialversicherung 
entschlossen, eine generelle Zahnsanierung der Jugend 
in Angriff zu nehmen. Die Nichtbeachtung dieses Volks­
übels würde nicht nur die Gesundheit des einzelnen, 
sondern auch die militärische und wirtschaftliche Kraft 
des ganzen Volkes beeinträchtigen. M it den Vorarbei­
ten wird auf Anordnung des Gauleiters Dr. I  u r y so­
fort begonnen. Um die programmgemäße Durchfüh­
rung einer so großen Aktion zu ermöglichen, ist es not­
wendig, eine Reihe von Daten vorher zu erheben. Es 
werden zuerst die männlichen Jugendlichen der Ja h r­
gänge 1921, 1922 und 1923 erfaßt. Jeder junge M ann 
dieser Jahrgänge wird die Möglichkeit und auch die 
Pflicht haben, sich einer gründlichen Zahnreparatur zu 
unterziehen. Die Kosten trägt die Sozialversicherung, 
die Landes- und Reichsversicherungsanstalt neben den 
staatlichen Fürsorgestellen. Natürlich mutz jeder, seinen 
M itteln entsprechend, einen Beitrag leisten. Wenn der 
Behandelte in der Lage ist, die vollen Kosten seiner Be­
handlung zu zahlen, ist es im nationalsozialistischen 
S taa t eine Selbstverständlichkeit, keine Fürsorgemittel 
in  Anspruch zu nehmen. Bereits in den nächsten Wo­
chen werden die Blockwalter der RSV . die Erhebungen 
in den einzelnen Fam ilien durchführen. E s wird er­
wartet, daß E ltern und Jugendliche den Blockwaltern 
ihre Arbeit erleichtern und alle gewünschten Daten un­
verzüglich bekanntgegeben.

Die Gesundheit ist nicht mehr allein eine unbedingte 
Voraussetzung für das Lebensglück des einzelnen, die 
Gesundheit unseres Körpers und Geistes ist eine Pflicht 
gegenüber unserem Volk und S taa t. Diese Gesundheits- 
Pflicht verlangt nun den unbedingten Einsatz aller für 
die ^rugendzahnsanierung im Gau Niederdonau.

Adolf Hitler:
E s mögen Zeiten kommen, die ernst sind 

S ie  werden uns n iem als schwankend, n ie­
m als m utlos und n iem als feige antreffen! 
Denn w ir alle wissen: das Himmelreich er­
ringen keine Halben! D ie Freiheit bewah­
ren keine F eigen! Und die Zukunft gehört 
nur dem M utigen  a llein!

P a r te i ta g  der E h re  1936 vor d er W ehrm acht.

Unseren Toten.

w

Und nun schweigen die Fanfaren  
Und die endlosen Scharen 
Stehen still, w ie festgebannt.
Und die Fahnen sinken schweigend,
Denen ehrfurchtsvoll sich neigend,
D ie da starben für das Land.

A lle stehen schweigend stille,
Fühlen, dag ein heil'ger W ille  
S ie  in diesen R ing gespannt.
Und erfüllt von tiefer Ahnung 
Denken sie der Toten M ahnung,
Reichen sie sich stumm die Hau».

S o  hat sich das Volk gefunden,
Und für wenige Sekunden
W ird das Herz der Stärksten weich.
Doch nun höher die Standarten!
Deutschland soll nicht länger warten,
Stehe fest, du D rittes Reich!

G erhard  S e e g e r - A h l e r t .

G erhard  S eeg er-A h le rt fiel vor w enigen T agen  an  
der O stfront. D er 23jährige junge Dichter gehörte 
dem K u ltu ra m t der R eichsjugendführung an . D ie­
ses Gedicht w ählte  B a ld u r  von Schirach vor J a h ­
ren  fü r eine S a m m lu n g  bester junger Lyriker au s. 
N un  leb t der junge Dichter selbst in  der unsterb­
lichen Gemeinschaft der to ten  deutschen S o ld a ten  

w eiter, denen er diese Verse schrieb.

£iir Führer und Vaterland
„ E s  l o h n t  s i ch n u r  z u  l e b e n  f ü r  e t w a s ,  

w o f ü r f i c h a u c h z u  st e r b e n l o h n  t.“ E in grohes 
Wort, das all jenen vorschwebte, die den Heldentod für 
Führer und Vaterland in fremder Erde fanden. Sie

starben, wie sie zu leben gewohnt waren: Zu jeder 
Stunde zum schwersten Opfer bereit! Das war ihr 
Grundsatz, und das ist allen Deutschen das erste Gebot.

Nun kündet manche schlichte Meldung ihren Helden­
tod. über dem Namen steht mahnend und auszeichnend 
das Eiserne Kreuz. Eine Mahnung jenen, die mit dem 
Schicksal hadern möchten, eine Auszeichnung dem, der 
uns vorstarb. W as hätte dieses Leben für einen S inn, 
wenn man es nicht für eine große Idee opfern könnte? 
Es wäre nur ein Dasein, das kein Hoffen, keinen Kampf 
und keinen Sieg kennt.

Unser aller Dienen gilt dem Führer und unserem 
Vaterland. Dafür zu sterben ist höchster Ruhm.

Jung  und alt, so zogen sie aus, um den uns aufge­
zwungenen Krieg siegreich zu bestehen. I n  ihren Herzen 
trugen sie den G l a u b e n  a n  d i e  G r ö ß e  d e s  V a ­
t e r l a n d e s ,  in ihren Augen stand d i e T r e u e z u m  
F ü h r e r .  E r befreite die Heimat von dem Joch, das 
unsere Feinde ihr ewig auferlegen wollten, er war und 
ist ihnen Vorbild, Soldat wie sie.

Und Soldat sein heißt, dem Tod ins Auge sehen. Der 
unvergängliche Freiheitsheld Theodor Körner hat ein­
mal das W ort geprägt: „Das Vaterland darf jedes 
Opfer fordern." Unsere toten Helden haben ihr Wort 
gegenüber dem Führer, der Fahne und dem Vaterland 
eingelöst, sie sind für seine Ehre gefallen.

Wenn heute eine M utter unter die Anzeige „Gefallen 
für Führer und Vaterland" setzen läßt, dann erfüllt sie 
damit das Vermächtnis des Toten, der starb, damit 
Deutschland lebt. W ir aber sind stolz auf diese toten 
Helden, die den Ruhm der Unsterblichkeit um ihren N a­
men woben, denn auf ihrem Opfer baut sich die Zu­
kunft unserer Nation auf. Ü b e r  G r ä b e r  v o r ­
w ä r t s !  Das ist die Parole, der wir zu folgen haben, 
immer im Gedächtnis an die heldenhaften Väter und 
Söhne vor uns.

W as ist sonst schon ein Name? M an liest ihn — und 
vergißt ihn. Hinter den Namen dieser Helden aber 
sehen wir die ewigen Vorbilder kommender Generatio­
nen marschieren, die treuesten Söhne unseres Vater­
landes, das Deutschland heißt. Tim.

Mütterehrung in Waidhofen ad.Vbbs
Am Sonntag den 1. Oktober wurden unsere M ütter 

geehrt durch Verleihung des Mütterehrenkreuzes, das 
auf ausdrücklichen Wunsch des F ü h r e r s  für kinder­
reiche M ütter geschaffen wurde. Am Sam stag wurden 
durch einen Kurier die Ehrenkreuze gebracht und am 
Sonntag erfolgte die Verteilung in festlichem Rahmen. 
Leider konnten manche M ütter nicht mehr zur rechten 
Zeit verständigt werden. Wegen der großen Anzahl der 
kinderreichen M ütter mußten mehrere Feiern abgehal­
ten werden, und zwar für die NSDAP.-Ortsgruppe 
W a i d h o f e n - S t a d t  im Jnführsaal, W a i d h o - 
f e n - Z e l l im Gasthof Hierhammer und W a i d h o  - 
f e n - L a n d im Brauhaussaal. Die NS.-Frauenschaft 
hatte die drei Räume festlich geschmückt und so wie der 
Rahmen war auch festliche Stimmung in den Herzen 
aller Teilnehmer. Sinnsprllche, Lieder und die Anspra­
chen der Ortsgruppenleiter Z i n n e  r, F e l l n e r  und 
S c h o r n ,  die die Bedeutung der M utter für Familie 
und Volk würdigten, erfreuten die versammelten M üt­
ter und nach der Verteilung der goldenen Ehrenkreuze 
lauschte alles den Worten des Stellvertreters des Füh­
rers Rudolf He ß ,  der in zu Herzen gehender Weise 
der deutschen M utter gedachte, die immer und immer 
wieder bereit ist, auf alles zu verzichten um des Kindes 
willen. Im m er neu ersteht aus dem Schoße der M utter 
die neue junge Generation. Und wenn die Zeit auch 
große, schwere Opfer verlangt, für unser großdeutsches 
Vaterland sollen wir jederzeit auch bereit sein, unser 
Liebstes zu opfern. Rach der Rede wurden die deut­
schen Hymnen gesungen und die Verteilung der Ehren­
kreuze zu Ende geführt.

Roch den Feierlichkeiten wurde dann das Essen kre­
denzt, das nach dem angestrengten Horchen und Auf­
passen ganz vortrefflich mundete. E in großer Teil des 
Nachmittages w ar vorüber, a ls die letzten M ütter mit 
ihren Ehrenkreuzen den S aa l verließen, mit dem stol­
zen Gefühl, im großdeutschen Reiche die Ehrung zu er­
fahren, die ihnen als Hüterinnen des ewigen Lebens 
der Ration in anerkennender Weise im Auftrage des 
Führers selbst zuteil wurde.

Rührend waren manche Bemerkungen, die man zu 
hören bekam. E in altes Mütterchen z. B. meinte: 
W ir sind doch immer nur ausgelacht worden, weil wir 
soviele Kinder hatten und damit soviel Plage und 
Kummer ins Haus kamen. Aber ich hab sie doch alle 
immer wieder gleich lieb gehabt und immer wieder sie 
mit Freude ans Herz gedrückt, wenn es auch Tag und 
Nacht zu arbeiten gab und manche Träne auf das kleine 
Stückchen B rot fiel, das ich den Kindern nur geben 
konnte. Aber heute bin ich so stolz, so voll Freude und 
ich kann meinem Führer nicht genug dankbar sein, daß 
er auch an uns M ütter in solch ernster Zeit gedacht hat.

I m  Nachstehenden die N am en  der M ü tte r , welche das 
goldene (fü r 8 und m ehr lebend geborene K in d er), d a s  silberne 
(fü r IS und 7 K inder) oder d a s  bronzene Ehrenzeichen (fü r 4 
und 5 K inder) e rh ie lten :

N SD A P .-O rtsgruppe W aidhofen-Stadt.
Goldene Ehrenkreuze: R eel) b e r g e t  U rsu la , R e i t h -

m a i j e r  T heresia, B r a n d l  T heresia, 33 i ch l e r E enoveva, 
H a s e l  m a g e r  K aro lin e , B o d i n g b a u e r  R osa lia , 6  a u- 
h e i t l  Josefa, F ü r n h a m m e r  A nna, © r o h  M agda lena , 
K a l t e n b r u n n e r  K a th a r in a , L a  k i t  s ch Rosa, M o d e r »  
t h a n e r  P u lch e ria , S c h r a m b ö c k  T heresia, V i e l h a b e r  
F ran z isk a , W  i e [ e r  M arie , 3  1 1 e t  M arie , H ö n i g l  Lud-

m illa, E n d e r  Luise, E  a  m p u s  J u l i a n s ,  W a l d i n g e r  M a ­
rie, P u t z e r  H enrie tte , P r e t z l e i t n c r  K a th a r in a , H e r o l d  
F ranz iska, M a d e r t h a n e r  Rosa, E r o t z s c h a r t n e r  C h ri­
stine, F r i c s e n e g g e r  T heresia, D ö tz l  J u l ia n a ,  S e c h -  
b e r g e t  M ath ild e , S e i s e n b a c h e r  C hristine, Z a n g h e l -  
l i n i  E lisabeth , P l a n k e n b i c h l e r  J o h a n n a , F r ö h l i c h  
M arie , S c h n a b l  A m alia , M a d e r t h a n e r  Jo h a n n a , 
F u c h s h o f e r  Theresia, M a d e r t h a n e r  M arie , G l a s e r  
M arie , D r e x l e r  Helene S p a n n e r  H erm ine, S c h r ö d i n g  
S e rap h in e , K ä f e r b ö c k  Therese, H ö n  i g l A n to n ia , R e i t e r  
M arie , S t e i n e r  Scholastika, S c h i n a g l  Therese, W a g ­
n e r  M arie , T i p k a  A nna.

U n t e r z e l l ,  G em einde W indhag :
H o s m e  c h e r  M arie , H u b m a n n  A ngela, M  ö r  i x - 

b a u e t  W a lp u rg a , P a  c h l a t k o  A nna, P i c h l e r  A nna, 
S p a h n  S e ra p h in e , S t o c k i n g e r  Josefa, T h a l n e r  
M a r ia .

S ilb e rn e  E hrenkreuze: A t z b e r g e r  A nna, M ü l l e r  Zii- 
z ilia , F r i t s c h  M a r ia ,  K ö g e l b a u e r  Therese, F  a l l m a n n 
Z äz ilia , L e i n e t  Auguste, S e e m a n n  Jo h a n n a , O p a w a  
M arie , W  e n  i n g e r  A nna, B a u m g a r t n e r  M ar ie , E  r  o tz- 
e i m e r Therese, S e e b ö c k  Luise, B  u  ch e d e r  Hedwig, M  a - 
v e r t h a n e r  M arie , S t i e b l e h n e r  R osina, G i e r e t  M a ­
rie , R e i t h m a y e r  M arie , P r ä h u b e r  Therese, B i n d e r  
Z äz ilia , C z e r m a k  Leopoldine, G i n n e t  Therese, J a x  M a ­
rie , K a s t e n h o f e r  M arie , L u g e t  A nna, M a d e r t h a n e r  
R eg ina, R e u  ft i  s t e t  M a rie , S c h m i d t  Friderike , S c h w e i g ­
h o f e r  A nna , S c h n e c k e n l e i t n e r  Josefine, S t e i n -  
w e n d t n e r  Üeopoldine, N  a  d l i n g e  r  M arie , W e i h e n -  
s t e i n e t  A nna , S c h w e i g h o f e r  M arie , S c h a u s b e r g e r  
C hristine, H o tz l A nna , K i e m e s w e n g e r  Theresia, P  a u  g- 
g e r  Rosa, V o g l a  u e r  C hristine, P o d h r a s n i k  M arie , 
W  e s i n g e r F ranz iska, T e u f t  Josefa, G o r g o n  D orothea, 
B o i t a  T heresia, S t i e f v a t e r  B e r ta , R o s e n b l a t t l  
F ran z isk a , L o i b l T heresia, A t s ch r  e i t  e r E lisabeth , W  ö - 
g e r e t  Z äz ilia , F  r i e j e  n e g a e :  A nna , W u r m  H edwig, 
S c h w e i g e r l e h n e r  M a r ia ,  V o r l ä u f e r  L udm illa , R  i e- 
s e n h u b e r A n ton ia , H o l l e r e r  O ttilie , P ö c h h a c k e r  M a ­
rian n e , H o c h n e g g e r  A loisia, H e r m e n t i n  M a r ia ,  O c h ­
s e n h o f e r  E va, E r i s s e n b e r g e r  M a r ia ,  S i n g e r  K a­
ro line , T h  u r n e r  E m ilie , L o i d l  Josefa , S c h a r n  e r  R o ­
sina, H o c h e g g e r  A nna.

U n t e r z e l l ,  G em einde W indhag :
A l t  e r  m ü l l e r A nna, H a g e r  K reszentia, K a m m e r -  

h o f e r  Josefa, M ü l l e r  W ilhe lm ine , N e u m ü l l e r  T here ­
sia, S p a n n e r  Ju stin e , S t e i n i n g e r  M arie , T a t z r e i t e r  
Theresia, W a g n e r  M arie , S c h ö r g h u b e r  Rosa, E c k e r  
M arie.

B ronzene E hrenkreuze: R e i t b a u e r  M arie , C l a u c i g  
M arie , M a d e r t h a n e r  A loisia, E a u t z  A nna , H u b e r  
B etty , 3  a  i  F ranziska, H a u  sch m i e d  D ora, <5 t u  m s  o ft I 
K aro lin e , A n g e r e r  Rosa, R a p p l  H erm ine, S t e g h o f e r  
M ar ie , L e t t n e r  T heresia, G a  m s t i e g !  e r  Theresia, O r t ­
m a y r  A nna , S  ch m i d H ilde, T r ü m m e r  A loisia, S c h r ö ­
d i n g  A lo isia , E i s l e r  M arie , L o o s  A nna, F u c h s  A lo i­
sia, G a b l e r  Josefa, E s l e t z b i c h l e r  S e rap h in e , Z a l e  - 
| ch a  f K a th a r in a , B r a c h n e r  M arie , T h u  nt M e t e r  E lisa ­
beth, W u r m  Z äz ilia , L a  k i t  f ch Gusti, S t e i n b a c h  M arie , 
B ö t t c h e r  M ar ie , N e u b a u e r  J u l i a n s ,  K i n d s l e h n e r  
A n to n ia , K o j e  d e r  M ar ie , K ä f e r  R osa lia , B e r g e r  M a r ­
garete , S  ch r  a  m b ö ck J o h a n n a , N o w a k  K a th a r in a , W ä r e t  
Theresia, K a g e r  F ranz iska, H o f l e h n e r  M arie , D u d a 
M ar ie , B u ü a  Therese, S c h i d a  B ea tr ix , B u r g e r  R osina, 
M  ll ck M ath ild e , B  l a s ch k o A nna, P  i a t y Z äz ilia , P a w  - 
1 i t f  ch e £ A dolfine, E b n e r  R osa, F r a n k  A loisia , W i e s e t  
M ar ie , S p a n n r i n g  K a th a r in a , H a c k l  A gnes, S t u m -  
v o l M a r ia ,  S c h ö r g h u b e r  E lisabe th , K e r b t e t  K lo th ilde , 
S t r o m b e r g e r  W ilhe lm ine , M a y e r  F ran z isk a , H r d i n a 
F ran z isk a , S  l a  g g e  n a u f  i M arie , P i c h l e r  D iktoria, 
S c h a u s  b e i g e r  M ar ie , M  a  n d l A gnes, K o l l m a n n J o ­
han n a , D e s e y v e 
s t e i n e t  Theresia,

H elene, P  i tz l 
a  s e l st e i n e r

M arie ,
M arie

Josesine, S  t r  o h b a  ch F ran z isk a , P  r a s ch i n g e r 
M ü l l e r  A nno, E d e r  Adolsine, ( S e r  lie ft
r in a , H o s c h k a r a  B ib ia n a , B a u m g a r t e n  
P r e t z l e i t n e r  Theresia, SS ch e n d I Luise, 
l e c h n e r  J d a ,  K ü h l e i t  n e r M ar ie , S 
Rosa, S c h a u e r  Rosa, N  e u m ü l l e r  M arie ,

Hasel -  
W i r t h  
Jo h an n a , 

K atha- 
A nna, 

Busen-  
« r a n d n e r  

L u g m a y e r

^
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J o h a n n a , K o s c h  E lsa, S t r a d i n g e r  H edwig, S a l c h e r  
A nastasia, H a  ckl Therese, B r a n d  st ä t t e r  Z heteie, P r ä u e r  
V a ler ie , SR o b i  g e r  M a rie , 58d 1 6 c r 1 M arie , B a u m g a r t

S t e i n b l  K a th a r in a ,  Z e h e n h o l z e r  Therese, J a x  M a r ia , 
Z e m a n n  Josesa, S a t t l e r  Joses«, S c h w e i g e r  H erm ine, 
K e t t n  e r  Josefa , K r o p f  A loisia, H a r t u n g  A nna, P  r a ­
sch i n g e r  H erm ine, R e i c h e r t  M ar ie , S a n d n e r  H erm ine, 
M e r k i n g e r  P a u lin e , B r a n d s t e t t e r  Jo h a n n a , G a h -  
n e r  H erm ine, M a n e r h o f e r  A loisia, F l o h  M arie , E e i -  
H o f e r  Josesa, I n f ü h r  E lla , S e y e t  K aro lin e , S e h e r  M a ­
rie , K i r c h w e g e r  R osina, P r e i t z k e r n  K a th a r in a , W e - 
n i  g h  o s  e r K a th a r in a , G r o h m a n n  Leopoldine, S t e i n ­
b a c h  Josefa , K e r n  A nna , W u r m  M a r ia ,  J a u n g  F r a n ­
ziska, M ö r z  A nna , R i n n e t  Josefa , D ö b e r l  A nna , O b e r ­
g r u b e r  R o sa lia , S c h w e i  g e r l e h n e r  Josesine, K l i n ­
g e t  Josesa, C z a d  « k M a r ia ,  M a d e r t h a n e r  M arie , 
S c h w a r z f e l l n e r  F ranz iska, H o f e r  M ar ie , H o f e r  A nna, 
W i n k l e t  P a u la ,  K o p p e n  st e i n e r  Josefa, H a  s e is t  e i - 
n e r  Luise, H a m m e r s c h m i e d  A nna, S c h ö N n  M a r ia ,  
B ö h m  Iosesine, P r y e I e r  W ilhelm ine, T a u s c h m a n n  J o ­
sefa, P  i t  t  e r M a r ia ,  M ö s t  R osa lia , K u n z  Iosesine , H i r s c h -  
l e h n e t  K a th a r in a , A l m e r  B a rb a ra ,  E b n e r  M arie , E  n- 
g e l s  e d e r  Theresia, F  e l k l F lo ren tin e , G l a s e r  A nna, 
G r o h a u e r  M arie , H a  j i  I A m alie , H u b e r t  Therese, M  a- 
f l t  1 1 M arie , M a h l e r  B e r ta , M a y e r  A nna , N e u b a u e r  
Therese, N e u w i r t h  Theres«, R e i t m a y e r  Elise, S c h u -  
d u tz  M arie , S c h m i d  H erm ine, S c h n e c k e n l e i t n e r  M ag- 
dalene L e x  Iosesine, S  t r  u g e  r  H erm ine, S c h r e y e r  3d= 
sesa, B e g i n n e t  K a ro lin e , W a b r o  R osina, Z w e t t l e r  
E hristine, K l a r  Josefa, M e i e r  A nna , J a r o s c h  A n n a , 
D r u s c h k a  J ü l ia n a ,

U n t e r z e l l ,  G em einde W indhag!
F u c h s  T heresia, E  r ö b l Z äz ilia , E r o h  b e r g e t  P h i lo ­

m ena, E n g e r  A loisia, L a t z e l s b e r g e r  Jo h a n n a , T o p ­
p e r  M arie , W i r r e r  M arie ,

N SD A P .-O rtrgrupp e W aidhofen-Zelt.
Goldene Ehrenkreuze! M o s e r  A loisia , W ö c h n e r  J u lie ,  

B  o g l a u e r A nna, S o n n l e i t n e r  Josesa, P i c k n e r  T he­
rese, H e k n d l h o f e r  M ari« , B r e i t l e r  P a u lin e , S c h e r z  
Jo h a n n a  A i g n e r  Josesa, E i c h h o r n  A m alie, W i r r e r  A n ­
to n ia , P i  r i n g e r  M ar ie , A r t h o s e r  A loisia, H e i m b e r ­
g e r  A nna , ' P f l ü g t !  M arian n e , H a a s  K a ro lin e , H a u s -  
b e i g e r  F ran z isk a , E i b i t s c h l ä g e r  Josefa , T  r  i n k l 
M ach ilde , S c h m i e  b t  F ran z isk a , K e u s c h  M arie ,

Silb ern e  Ehrentreuze: H m b e r  B a r b a r a ,  P ö c h h a c k e r

. . .  E k L r i b e  i  F ran z isk a , E l l e ;
l r t n e r  M a r ie  G > n d I  M arie , S c h n e c k e n l e i t n e r  

M ar ie , P e c h  g r a b e t  A loisia, R e i c h  M arie , L e d o l a  J o ­
hanna, M i t z i n g t r  A nna, E r t l  M arie .

BronzeUe Ehrenkreuze: S c h i b a m m e r  J u l ie ,  W a g n e r  
Ludovika, M o l k e r e i  M ar ie , U r b a n  Rosa, H a  ä s e  M arie , 
L i s c h k a  Rosa, O r t n e r  A nna, R e i t h m a y r  Therese, 
S c h n e i d e r  M arie , C a i n e l l i  Josefa, P i c h l e r  Iosesine,

F  i s ch h u b e r  R osa lia , M  o l t e r e r H erm ine, W  e i n t r  i t  t 
M ag d a len a , K e r s c h b a u m e r  M arie , K r  e n n B a rb a ra ,  A t- 
t e n e d e r  Leopoldine, R e t t e n s t e i n e r  R osina, Z a u n e r  
M ag d a len a , S t o c k i n g e r  M arie , S i n g h u h e r  S e rap h in e , 
R a u s c h e r  M arie , M a y e r  H o f e r  M ar ie , M o s e r  H erm ine, 
L o i s  k a  n d l F ranz iska, L e u t  n e r  F ran z isk a , K e r s c h -  
b a u m  st e i n e r  Iosesine, H o p p l Therese, H o l u b o v s k y  
M ag d a len a , H a t z l i n g e r  Hedwig, P i r i n g e r  Jsabe lla , 
G r i l l  M arie , W e i s e r  K a th a r in a , E e r h a r t  Rosa, F e l ­
d i n g e r  F ran z isk a , D o r n i n g e r  M arie , T e u r e t z b a c h e r  
A nna , L  z e r  m a k M a rie , B r a c h t !  M ar ie , B  a n d i a  n 
Lndovika.

R SD A P .-O rtsgruppe W aidhofen-Land.
Goldene Ehrenkreuze: M u f e n b i c h l e r  Josefa, M i c h a l  

M ar ie , V o r d e r d ö r f l e r  C hristine, B o g l a u e r  F ranz iska, 
H e l m  Josefa, T  a  tz r e i t  e r  R o sa lia , F r i e s e n e g g e r  A nna, 
A i g n e r  M ag d a len a , L o s  b i ch l e r  J u l ia n « ,  A i g n e r  M a ­
ria , H e l m e !  A n to n ia , W a g n e r  Theresia, R  e s i 's ch e r  M a ­
ria , S c h ö r g h u b e r  M ag d a len a , M a u r e r  A nna , L i n d -  
n e r  A n to n ia , S t e  i n a n e r  A lo isia , R i e g l e t  Theresia, 
V e i t  M arie , F ö r s t e r  S ophie , R i t z m a i e r  M a r ia ,  B e r ­
g e r  A gnes, E r o t z s c h a r t n e r  B a rb a ra .

Silbern e Ehrenkreuz«: H u b e r  Jo h a n n a , J a g e r s b e r ­
g e r  O ttilie , H o f m a  ch e r  J o h an n a , S  t  r  e i m e l Eva, 
B r a n d n e r  C hristine, S c h ö l n h a m m e r  Josefa, R i e g l e t  
T heresia, M e i e r h o s e r  Z äz ilia , E u n t e n d o r f e r  K a ­
th a rin a , S t e i n b i c h l e r  K a th a r in a ,  B  l a  i m a u e r  K u n i­
gunde, G r i l l  T heresia, H o ch  st r a s s e r  J u l ia n e ,  B r ü d e r -  
b a u  e r  K a th a r in a , E c k e r  A nna, B r u N n i n g e r  M aria .

Bronzene Ehrenkreuze: B r e n n  K aro lin e , B r u c k n e r
M arie , E  r o b e l s ch e t  Soph ie , G w a n d e g g e r  F ranz iska, 
S  t  e i n a  u e r  A n ton ia , S  i e b m a  i e r  A nna , L o h  st e i n e r  
M a r ia ,  K o h t a l n e r  Rosa, W e c h s e l a u e r  M a r ia ,  D e  sch 
A nna , F l e i s c h  a n d e r !  B erta , R a m m e !  K a th a r in a , 
R a u t t e r  A nna , S e h e r  F ran z isk a , S t o c k i n g e r  A loisia, 
S c h m a tz  A nna, K ö h l e r  A nna , O b e r l ä n d e r  A lbine, 
K e r n  Helene, H o ch b i ch l e r  A gnes, H o ch  s t r a s f e r  M a r ia , 
S t o c k t  e i t e t  M a r ia ,  S e y r l e h n e r  Jo h an n a .

54.768 M ütter in ülietierDonoii nusgezeilünet
Am Sonntag den 1. Oktober gelangten in allen Krei­

sen des Gaues Niederdonau im Rahmen würdiger 
Feiern, die mit dem gemeinsamen Empfang der Äund- 
funkansprache des Stellvertreters des Führers abge­
schlossen wurden, die E h r e n k r e u z e  f ü r  M ü t t e r  
zur Verteilung.

Zm ganzen Gau wurden in der ersten Stufe ins­
gesamt 12.852 Kreuze in Gold an M ütter mit 8 und 
mehr Kindern, in der zweiten Stufe 15.060 Kreuze in 
Silber an M ütter mit 6 und i  Kindern und in der 
dritten Stufe 26.856 Kreuze in  Bronze an M ütter mit 
4 und 5 Kindern verliehen.

(Doidhofner örtliche Nochrichten
* Der Sohn folgt seinem Vater im Heldentod. Am

22. September erlag im Krankenhaus in R o s e n -  
b e r g (Slowakei) Herr Hans A p p l  einer schweren 
Kriegsverletzung. Hans Appl war der Sohn des im 
Herbst 1914 in den Karpathen gefallenen Fachlehrers 
Franz Appl und dessen F rau Helene geb. Mopses. 
Fachlehrer Franz Appl war um die Jahrhundertwende 
Lehrer an der Schule Zell a. d. Pbbs. Der nunmehr Ver­
storbene war ein Enkel des Bürgermeisters und Ge­
meindearztes Alexander Mopses in Zell a. d. Pbbs.

* D as Standesam t meldet: Geburten: Am 29. Sep­
tember ein Mädchen B r i g i t t a  des Elektrikers Leo­
pold S  ch r a f l e r und der M aria, Windhag, Unter­
zell Nr. 33. Am 26. v. M. ein Mädchen D i e t l i n d e  
H e l g a  des Werksührers Rudolf K o l o u ch und der 
Hertha, Kematen 28. Am 3. Oktober ein K n a b e  der 
Landarbeiterin Rosa M  u s e n b i ch l e r. Waidhofen- 
Land, 1. Pöchlauerrotte 17. — Eheschließungen: Am 
28. September Gerhard M i r b e k ,  Hilfstechniker, 
Waidhofen, Adolf-Hitler-Platz 20, und Z ita W a l t e n -  
b e r g e r, Bankangestellte, Wien, 4., Preßgüsse 5/9. 
Am 30. September Friedrich Le n z ,  Dreher, Zell a. d. 
Pbbs, Hauptplatz 4, und Friederike F ö r s t e r ,  Private. 
Am 30. September Karl S c h e l m b a u e r ,  H ilfsarbei­
ter, Waidhofen, Redtenbachstraße 10, und Hermine 
F ö r s t e r ,  Private, Waidhofen-Land, 1. Pöchlauerrotte 
Nr. 2. Am 30. September W alter W e i ß e n b a c h e r ,  
Zimmerergehilfe, Zell, Hauptplatz 3, und Rosa F o r ­
st e r, Private. Am 30. September Markus K a t z e n -  
st e i n e r, Schmiedgehilfe, Waidhofen.Redtenbachstr. 10,

und Christine S c h a u s b e r g e r ,  Private. — Todes­
fälle: Am 30. September Rosa H u b e r ,  P rivate, 
Böhlerwerk 24, 66 Jahre  (Krankenhaus). Am 30. Sep­
tember Anna I a r o s c h ,  Gastwirtsgattin, Waidhofen, 
50 Jahre. Am 1. Oktober Johanna B r a n d  ft e t -  
t e r, Ausnehmerin, Böhlerwerk, Nelling 42, 82 Jahre 
(Krankenhaus). Am 2. ds. Rosalia R  e i t n e r, Schü­
lerin, Markt Seitenstetten 24, 6 Jahre (Krankenhaus). 
Am 2. ds. Anton S c h o i ß w o h l ,  Hilfsarbeiter, 
Hieflau, 55 Jahre (Krankenhaus).

* Gemeinde Zell der Verwaltung der Stadt Waid­
hofen a. d. Ybbs eingegliedert. Infolge der eingetre­
tenen Ereignisse ist die Durchführung der Eingemein­
dung von Zell nach Waidhofen a. d. Pbbs auch am
1. Oktober 1939, wie man ursprünglich annehmen 
durfte, nicht vorgenommen worden, obwohl die dies­
bezüglichen Beschlüsse der Gemeinden seit längerer Zeit 
der vorgesetzten Behörde überreicht wurden. Aus Grün­
den der Arbeitsüberlastung und um eine Vereinheit­
lichung der Verwaltung herbeizuführen, hat der B ür­
germeister von Zell o. d. P., Pg. Karl F e l l n e r ,  um 
Enthebung von dem ihm beim Umbrüche übertragenen 
Amte ersucht. Nachdem diesem Antrage stattgegeben 
wurde, ist am 1. Oktober der erste Schritt zur Ein­
gemeindung von Zell a. d. Ybbs erfolgt. Der Bürger­
meister der S tad t Waidhofen, Pg. Emmerich Z i n n e r, 
ist angewiesen worden, nunmehr auch die Amtsgeschäfte 
der Gemeinde Zell a. d. Ybbs zu übernehmen, ohne daß 
dadurch die Selbständigkeit der Gemeinde Zell berührt 
würde. Am 2. Oktober hat der Gemeinderat von Zell 
in einer Sitzung die verwaltungstechnische Angliede­
rung an Waidhofen a. d. Pbbs unter einer Bürger­
meisterei beschlossen. Der bisherige Gemeindeverwalter 
übergab Bürgermeister Z i n n e r die Führung der Ge-

Freitag den 6. Oktober 1939

schäfte, sprach den Beigeordneten und Gemeinderäten 
den Dank für die treue M itarbeit aus und ersuchte sie, 
den neuen Bürgermeister mit der gleichen Hingabe zu 
unterstützen. Bürgermeister Z i n N e r bat er, die Be­
lange der Gemeinde Zell mit der ihm eigenen natio­
nalsozialistischen Tatkraft zu vertreten und den w irt­
schaftlichen Aufschwung vorbereiten zu helfen. Bei­
geordneter Gottfried B e n e dankte dem Bürgermei­
ster K e l l n e r  für die unter den schwierigsten V erhält­
nissen neben der Berufstätigkeit geleistete Arbeit, die 
nur dem Wohle der Gemeinde gegolten habe, und be­
merkte, daß dem scheidenden Bürgermeister in seiner 
Stellung als Ortsgruppenleiter der N SD A P ein rei­
ches Arbeitsfeld geblieben sei, was allseitige Befriedi­
gung in allen Kreisen der Bevölkerung auslöse. B ür­
germeister Z i n n e r bekundete seinen Willen, der Be­
völkerung von Zell jederzeit Helfer und Berater zu sein, 
die wirtschaftlichen Belange in jeder Weise zu fördern, 
um nach der endgültigen Eingemeindung den S tadtteil 
Zell innig mit Waidhofen a. d. Ybbs zu verbinden. 
Wie wir erfahren, bleibt das Gemeindeamt in  Zell vor­
läufig erhalten, da die Agenden von Zell noch getrennt 
geführt werden müssen. Irgendwelche notwendige Än­
derungen werden jeweils auf der Anschlagtafel am Ge­
meindeamt Zell bekanntgegeben.

* Deutsches Rotes Kreuz. Aus dem E rträgnis der 
letzten Sammlung wurden von den Helferinnen des 
DRK. und den Frauen des Frauenwerkes 111 Lein­
tücher, 196 Hemden und 186 Unterhosen, zusammen 493 
Stück als Bereitschaftswäsche für unsere verwundeten 
Soldaten hergestellt. Allen M itarbeitern sei hier der 
beste Dank gesagt! — ( B e r a t u n g s s t e l l e  f ü r  
A n g e h ö r i g e  v o n  K r i e g s t e i l n e h m e r n . )
2n der Dienststelle des DRK. im Bürgerspital, 1. Stock, 
wird eine Beratungsstelle errichtet. Ih re  Tätigkeit um­
faßt: 1. Auskunft über vermißte, verwundete und er­
krankte Soldaten. 2. Schriftverkehr mit Kriegsgefan­
genen. 3. Liebesgabenversand an Kriegsgefangene. 
Dienstftnnden täglich von 17 bis 19 Uhr, an Sonntagen 
von 10 bis 12 Uhr.

* Begräbnis. Am Sonntag den 1. ds. nachmittags 
wurde Herr Franz Günther W i c k e n h a u s e r ,  welcher 
im blühenden Alter auf tragische Weise seiner Familie 
und seinem Volk entrissen worden war, Zu Grabe ge­
tragen. Die N SD A P., vertreten durch politische Leiter, 
darunter die Ortsgruppenleiter Bgm. Emmerich Z i n ­
n e  r und Bgm. K arl F e l l n e r ,  NSKK., SA., S S ., 
H J. und BDM ., gab ihrem treuen Mitkäntpfer das Ge­
leite zur letzten Ruhestätte. NSKK.-Standartenführer 
K ö n i tz e r widmete dem Verstorbenen am offenen 
Grabe einen ehrenden Nachruf und tief ergriffen nah­
men die Trauergäste Abschied von dem allzufrüh Heim­
gegangenen. Der gesantte NSKK.-Motorsturm 44/M 98 
Waidhofen steht trauernd an seinem Grabe. M it Franz 
Günther W ic k e n  H a u s e r  ist ein treuer Kamerad ' 
geschieden, der in seiner Eigenschaft a ls Unterführer bei 
seinen Kameraden sowie seinen Vorgesetzten sehr beliebt 
und geachtet war. I n  der Verbotszeit kam der Verstor­
bene von der H J., bei der er eine Zeit lang als Eefolg- 
schaftsführer wirkte, zum damaligen M otor-SA .-Sturm  
6/X Waidhofen und hat schon da jede Arbeit, die von 
ihm verlangt wurde, gewissenhaft durchgeführt, obwohl 
ein Mißlingen derselben seine Freiheit hätte kosten kön­
nen. Nach der Machtübernahme in der Ostmark arbei­
tete er unermüdlich an der Aufstellung des jetzigen 
NSKK.-Sturm es mit und führte bis vor kurzem einen 
Trupp. Anfangs M ai des heurigen Jah res wurde er 
zum Betreuer des NSKK.-Nachwuchses, der M otor-HI., 
eingesetzt und leistete dabei ganze Arbeit. Nun ist Schar­
führer W i c k e n h a u s e r ,  jung an Jahren, aber in 
schwerer Zeit gereift, zu den Helden, die ihr Leben für 
Führer und Vaterland geben mußten, eingegangen.

Wintermäntel eingetroffen! 
M O D E H A U S S C H E D I W Y

* Askaris in Waidhofen. Im  Auftrage der Deut­
schen Arbeitsfront und des Reichskolonialbundes bereist 
eine Kolonialschau »Deutsches Afrika" die Ostmark. Sb 
hatte auch Waidhofen am Mittwoch den 4. ds. Gelegen-
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Jahrlab
16. Fortsetzung.

„W ann will die Dame geweckt werden?" erkundigt er 
sich höflich.

Aber Christa schüttelt abwehrend den Kopf. „Gar 
nicht!" sagt sie dann.

Sie denkt nicht daran, daß sie morgen früh zu Direk­
tor Welzler gehen wollte, und w e n n ------------- Es hat
noch immer Zeit, sie wird auch übermorgen noch zu­
rechtkommen. Es ist ja alles so unwichtig geworden.

16. K a p i t e l .

„Ich gehe jetzt zu Tisch, Herr Wegener!" ruft Lore 
Haller zu dem eifrig schreibenden Klaus hinüber und 
klappt mit einem energischen Ruck ihre Schreibmaschine 
zu. Seit jenem Abend im stillen W irtshausgarten sind 
sie zum vertrauten Du gekommen, wie es sich für gute 
Kameraden geziemt, aber im Geschäft vermeidet Lore 
diese Anrede. S ie mag ihre Freundschaft nicht dem Neid 
und Gerede all ihrer Kollegen und Kolleginnen aus­
setzen.

Überhaupt ist seit jenem Abend alles anders zwischen 
ihnen geworden. Seitdem die Eeheimkalkulation ver­
schwunden ist, geht Lore Tag für Tag hinüber in den 
Eßraum der Firma und läßt in der Mittagsstunde 
Klaus allein. Das hat sie sonst nicht getan, sie haben 
sonst ihre Mahlzeiten gemeinsam in einem kleinen Re­
staurant nach Schluß der Geschäftszeit eingenommen.

Der Eßraum der Gefolgschaft liegt im fünften Stock 
und ist ein freundlicher, luftiger Raum. Aus weiß­
gedeckten Tischen stehen kleine Blumenvasen und hin­
ter dem Büfett lehnt ein ständig lächelnder, wohl­
beleibter Wirt. F ür die blonde Lore Haller hat er eine 
kleine Schwäche und deshalb bekommt sie auch stets eine 
besonders reichlich bemessene Portion.

Heute geht es besonders lebhaft darin zu. Der lange, 
nicht übermäßig taktvolle Kassier Winlich hat durch Zu­
fall ein Telephongespräch zwischen Prokurist Lendwig 
und Direktor Leuchner abgehört und dabei von der ver­
schwundenen Kalkulation erfahren. Nun geht diese 
Neuigkeit brühwarm von Tisch zu Tisch.

Als Lore eintritt, verstummt das Gespräch. Aber an 
der T ür hat sie noch ein paar Worte der ziemlich laut 
gefühlten Unterhaltung aufgefangen.

„Direkt aus dem Schreibtisch heraus ist die Kalkula­
tion gestohlen worden und keine Fensterscheibe ist be­
schädigt. Da kann ich mir nicht helfen, es muß einer 
aus der F irm a gewesen sein, der genau mit den Räum ­
lichkeiten Bescheid weiß", hat der Buchhalter Trübner 
gemeint.

„Der Ansicht bin ich auch", ruft Lore mit ihrer hellen 
Stimme von der Tür her. „Aber ich glaube, ich weiß 
genau so wenig wie Sie, wer es wohl gewesen sein 
könnte!"

Eine Weile schweigen die andern verlegen. Lore 
Haller ist immerhin die M itarbeiterin von Klaus We­
gener, und bei der Undurchsichtigkeit der ganzen An­
gelegenheit ------- . Aber schließlich gibt man doch alle
Vorsicht auf und bespricht den Fall in aller Ausführ­
lichkeit.

Nur Lore ist plötzlich nachdenklich geworden. „M an 
hat Direktor Leuchner diskret mitgeteilt, daß es nicht 
ausgeschlossen ist, daß Klaus Wegener selbst als, 
Täter in Betracht kommt", hat der lange Weinlich be­
richtet und nun überlegt Lore, wer wohl diesen schänd­
lichen Verdacht geäußert haben könnte.

Ob vielleicht die schöne Frau Reny dahinter steckt?
■ e ^  eines Gespräches, da F rau Reny auf

eine Absage von Klaus ein wenig ärgerlich gemeint 
“ nb ero'8 2hre Arbeit. S ie scheinen 

nächst meinem M anne die wichtigste Person hier in der 
F irm a zu sein."

Aber was soll sie wohl damit bezwecken? Nein das 
ist ganz ausgeschlossen!

Schon zweimal hat der W irt besorgt zu seinem Schütz­
ling herübergesehen, der immer unlustiger in seinem 
Essen herumstochert. Ja , das Leben ist plötzlich eine 
schwere, kaum tragbare Last geworden, eine Bürde, die 
an Gewicht zunimmt, je mehr man sich müht, sie ab­
zuschütteln.

Und was geschieht, wenn Klaus davon erfährt, daß 
man ihn der Tat verdächtigt? Nein, daran will Lore 
jetzt nicht denken.

M UtomstUsschuisr Aufwärts-Verleg O. m. t>. E., Bertis SW #

Doch plötzlich hellt sich ihr Antlitz aus. I h r  ist mit 
einem Male ein Gedanke gekommen, der ihr auch bei 
längerem Betrachten durchaus im Bereich der Möglich­
keiten zu liegen scheint. Und genau wie Christa gestern 
abends in dem stillen Seitenschiff des Domes, so faltet 
Lore heute in dem großen Eßraum inmitten all ihrer 
Kollegen leise die Hände und ihre Lippen formen ein 
inbrünstiges Gebet: „Lieber Gott, laß alles wieder gut 
werden!"

I n  den nächsten Tagen kommt Klaus aus dem S tau ­
nen nicht heraus. W as ist denn plötzlich in die sonst so 
ruhige und besonnene Lore Haller gefahren? Schon 
zweimal hat sie ihn am hellen Tage, mitten in der 
Arbeitszeit, um Urlaub gebeten, und als er ihr das 
letztemal ihre Bitte abgeschlagen hat, weil er glaubte, es 
nicht mehr verantworten zu können, da ist sie sogar zum 
Personalchef gegangen.

Noch erstaunter aber wäre er gewesen, wenn er Lore 
auf einem dieser Gänge beobachtet hätte.

Wie ein Dieb schleicht sie sich an den Häusern ent­
lang und springt dann mit einem Satz in ein vor­
überfahrendes Auto, das ein ungeheures Tempo an­
schlägt. Draußen vor der Stadt, in der Nähe eines klei­
nen, übel beleumundeten Lokales, hält der Chauffeur, 
einen Augenblick steht Lore unentschlossen, und geht 
schließlich an den Fenstern vorbei. Einm al — zweimal, 
bis man drinnen auf sie aufmerksam wird. Da springt 
sie rasch in die noch immer an der Kreuzung haltende 
Taxe und sitzt eine halbe Stunde später wieder vor ihrer 
Schreibmaschine.

Aber sie ist unruhig und zerstreut, und das schrille 
Läuten des Telephons scheint ihr körperliche Schmerzen 
zu bereiten, denn sie zuckt jedesmal erschreckt zusammen.

An diesem Abend klappt sie mit dem ersten gellenden 
Feierabendläuten ihre Schreibmaschine zu, murmelt 
etwas von „Eilighaben und Eehenmüssen" und ist schon 
zur Tür hinaus.

Aber Klaus hat sich nicht umsonst vorgenommen, sie 
heute abends bestimmt nach der Ursache ihres seltsamen 
Benehmens zu fragen. Und so springt er mit raschen 
Schritten hinterher und holt sie an der ersten S traßen­
kreuzung ein.

Kurz entschlossen nimmt er sie am Arm und führt sie 
in ein kleines, nicht sehr belebtes Cafe.

„Nun sag mir einmal, Lorekind, was ist denn in der 
letzten Zeit in dich gefahren. Du bist so sonderbar, und 
mit deinem ständigen Fortrennen stimmt doch auch 
etwas nicht. Das hast du doch sonst nicht getan?"

Aber es ist eine verstockte, unzugängliche Lore, die 
ihm gegenübersitzt.

„Es ist nichts Besonderes", sagte sie schließlich, und um 
ihren Mund legt sich eine harte Falte. „Ich hätte es dir 
sonst schon erzählt."

Aber gleich darauf zuckt sie zusammen und schaut den 
Kameraden prüfend an. Nein, das hätte sie nicht sagen 
dürfen. W as mag er jetzt denken?

Doch Klaus ist ganz ruhig geblieben. „Dann ist es 
ja gut, dann will ich dich nicht weiter quälen!"

Aber seine Worte klangen so bitter, daß Lore ent­
setzt diesem tonlosen Klang nachlauscht.

„Euter, lieber Klaus", denkt sie. „Es geht doch nicht 
anders, ich darf dir doch nichts davon erzählen!"

Es wird ein trostloser, zerquälter Abend, der kein 
Ende nehmen will. Jeder ist mit seinen Gedanken be­
schäftigt, und Klaus redet sich in eine gesteigerte B it­
terkeit gegen Lore hinein.

„Sie ist gar kein guter Kamerad!" denkt er. „Sonst 
würde sie mich an ihren Sorgen teilnehmen lassen, sonst 
hätte sie mich nicht so schroff abgewiesen."

Und dagegen steht wieder das Bild der früheren Lore, 
die mit so ruhiger Selbstverständlichkeit seine Bemühun­
gen unterstützte, die ihm half, wo es nur anging.

Aber die Erinnerung ist schließlich ein leerer, blut­
loser Schemen, diese Lore, die ihm mit verschlossenem, 
abweisendem Gesicht gegenübersitzt, ist stärker. Und so 
schweigt er auch und fühlt, daß sie sich immer mehr von­
einander entfernen, und daß er am Ende des Abends 
das Gefühl hat, einem völlig fremden Menschen gegen­
überzusitzen.

Deshalb vermeidet er es fortan, mit Lore außerhalb 
des Geschäftes zusammenzukommen.

Einm al geschieht es, daß er den Hörer abnimmt und 
ein Gespräch abhört, das eigentlich für Lore bestimmt

ist. Als er sich meldet, tönt ihm die brummige Stimme 
des Kassiers entgegen:

„Fräulein Haller", sagt er, ohne K laus' Zwischenruf 
abzuwarten. „Fräulein Haller, das geht nun aber 
wirklich nicht so weiter. F ür diesen M onat haben 
Sie bereits Ih r  ganzes Gehalt in Vorauszahlungen ab­
gehoben und jetzt schicken Sie mir schon wieder eine 
Quittung herunter. Nein, das kann ich nicht machen, 
da müssen Sie schon die Erlaubnis von Prokurist Lend- 
wig haben. Ich kriege ja den größten Ärger Ih re t­
wegen."

E r machte dann Lore von diesem Gespräch M it­
teilung, aber diese zuckte nur die Schultern: „Da kann 
man nichts machen!" hat sie leichthin gemeint.

Und auch darüber macht sich Klaus Sorge. „Wozu 
braucht sie das Geld bloß?" überlegt er. Sie geht ge­
nau so gekleidet wie früher und ist doch bis jetzt immer 
mit ihrem Gehalt ausgekommen!"

Aber er kommt zu keinem Resultat. Als Lore dann 
wie üblich zur Tischzeit hinauf in den Eßraum geht, 
da nimmt er einen Zwanzigmarkschein aus seiner 
Brieftasche legt ihn in ein weißes Kuvert und steckt die­
ses in Lores Schreibtischfach.

Als er am andern Morgen ins Geschäft kommt, liegt 
der Umschlag wieder auf seinem Platz. Da nimmt er 
das Geld wieder an sich und spricht kein W ort darüber. 
Und auch Lore erwähnt dieses Geschehnis nicht.

Indessen hat die Firma fieberhafte Nachforschungen 
nach der verschwundenen Kalkulation angestellt, die bis 
jetzt ohne Ergebnis geblieben sind. So sehr man auch 
forschte, es half nichts, die Akten waren und Blieben 
verschwunden.

Und eines Tages kam Direktor Leuchner mit allen 
Zeichen sichtbarer Aufgeregtheit ins Büro. Nach allen 
Seiten schrillte das Telephon und rief seine engsten M it­
arbeiter in den kleinen Konferenzsaal.

„Meine Herren", sagte er, und sah die Anwesenden 
der Reihe nach an.

Da war zuerst der zweite Direktor Fuhrmann, eine 
feine ruhige Eelehrtengestalt, dem man ansah, daß ihm 
alle Aufregungen verhaßt und im tiefsten Grunde zu­
wider waren. Außer ihm waren noch Prokurist Lend- 
wig und der Hauptkassier Buchmann, einer der ältesten 
Angestellten des Werkes, anwesend.

„Meine Herren", nahm nun Ju liu s  Leuchner wieder 
das W ort auf. „Ich muß Ihnen eine M itteilung ma­
chen, die Sie alle aufs tiefste bestürzen wird. Unsere 
Eeheimkalkulation, die Herr Wegener aufgestellt hat, 
ist in den Händen der Konkurrenz."

Laute Zwischenrufe unterbrachen ihn. „Aber das ist 
doch gar nicht möglich. Das ist so ungeheuerlich, daß 
man es kaum glauben kann!"

Aber Ju liu s  Leuchner schnitt alle diese Zwischenrufe 
mit einer kurzen Handbewegung ab.

„An der W ahrheit meiner Worte ist nicht mehr zu 
zweifeln, meine Herren! Sie können sich denken, daß 
ich mich aufs genaueste von der Richtigkeit überzeugt 
habe, ehe ich Ihnen davon M itteilung machte. Es gilt 
jetzt einzig und allein die Frage zu lösen, was soll nun 
geschehen und wo ist der Schuldige zu suchen? Deshalb 
habe ich S ie zu mir gebeten!"

Und dann standen Rede und Gegenrede hart im 
Raum, die verschiedensten Ansichten wurden laut, aber 
man kam immer wieder, zuerst zögernd und tastend, 
dann immer mutiger auf Klaus zurück. Prokurist Lend- 
wig war es, der sich zuerst nach dieser Richtung hin 
geäußert hatte.

„Sagen Sie, Herr Direktor, Sie haben doch diesen 
Herrn Wegener von Berlin aus hierherversetzen lassen? 
Wie lange ist er eigentlich schon bei der F irm a?"

Und seine Stimme triefte vor öliger Bosheit, a ls er 
nun sagte: „Ich will damit keinen Verdacht aussprechen 
aber mir scheint es doch angebracht, unsere Erkundi­
gungen auch nach dieser Richtung hin auszudehnen!"

Zuerst hat Ju liu s  Leuchner abgewehrt. „Ausgeschlos­
sen, Herr Wegener kommt dafür überhaupt nicht in 
Frage. Es tu t mir leid, dah gerade an seinem Schreib- 
tisch das Unglück passieren mußte!"

„Das ist es ja gerade. Ausgerechnet bei ihm!" fiel 
nun der alte Kassierer Buchmann ein. „Ich muß Herrn 
Prokurist Lendwig recht geben, wenigstens Nachforschun­
gen könnte man anstellen!"

(Fortsetzung folgt.)
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Der Londwirt in der Ostmark
Wir brauchen Eier!

Die Hühner sind nicht nur eine unentbehrliche Ein­
nahmequelle auf dem Bauernhof, sondern ein sehr ge­
schätztes Nahrungsmittel und für Kinder und Kranke 
besonders notwendig. Viel dringender als das Fleisch 
der Suppenhennen werden aber die Eier gebraucht. Auf 
jedem Bauernhof hält man heute Hühner und dank 
Der durchgreifenden Förderungsmatznahmen des Rei­
ches, der Aufklärungsarbeit der Berater und der nun­
mehr auskömmlichen Eierpreise ist der Bestand an 
jungen und leistungsfähigen Hühnern gerade in die­
sem Jahre erfreulich angestiegen. Von den 83 M illio­
nen Legehühnern im Altreich wurden im vergangenen 
Jahre ti.5 M illiarden Stück Eier erzeugt. Sie reichen 
nicht aus, um den grotzen Bedarf zu decken. Darum 
heißt hier die P aro le : D i e H ü h n e r b e s t ä n d e  
n i c h t  v e r r i n g e r n !  Geschlachtet sollen nur die 
nichtlegenden und zu alten, also dreijährigen Hühner 
werden. Der Pflege der Jungtiere und der richtigen 
Fütterung wende man trotz der vermehrten Arbeits­
belastung das notwendige Augenmerk zu. F u tter­
vergeudung ist unbedingt zu vermeiden.

Bauern, dörrt das Obst!
Die restlose Verwertung der anfallenden guten 

Obsternte ist Pflicht des Obstbauern. Bei der leichten 
Verderblichkeit des Obstes an sich kommt der Verarbei­
tung zu Dauerprodukten eine besondere Bedeutung zu. 
Zu den einfachsten Verwertungsarten des Obstes gehört 
das T r o c k n e n  oder D ö r r e n ,  D as Dörren erfor­
dert an und für sich wenig Sachkenntnisse, verursacht 
nur geringe Herstellungskosten, beansprucht weder Auf­
bewahrungsbehälter noch sonstige Hilfsstoffe, ergibt 
jedoch ein Erzeugnis von fast unbegrenzter H altbar­
keit. Zudem ist das Dörrobst ein gesundes und schmack­
haftes V o l k s n a h r u n g s m i t t e l ,

Als Dörrobst steht die Zwetschke obenan, Most- und 
Frllhbirnen ergeben ein sehr beliebtes und begehrtes 
Dörrprodukt. Es sind daher Zwetschken und Birnen 
das bevorzugte Dörrgut, Das Dörren der Apfelfrucht 
ist in der häuslichen Verwertung weniger gebräuchlich, 
da der Apfel zum Dörren als geteilte Frucht (Ringe, 
Scheiben, Spalten oder als Bohrapfel) verwendet wird 
und beim Dörren zur Erhaltung der Fruchtfarbe zeit­
raubende Vorarbeiten vorzunehmen sind.

Die Obstüberschutzgebiete verfügen zumeist über ge­
nügend Dörrgelegenheiten, So sind in diesen Gebie­
ten fast überall die D ö r r h ä u s c h e n  vorhanden, die 
in ihrer Konstruktion mehr oder weniger gut für das 
Dörren der Zwetschken und Birnen geeignet erscheinen.

Die Dörrhäuschen sind mit Rücksicht auf ihre baldige 
Verwendung ehestens instandzusetzen. Dort, wo große 
Obstmengen zur Verarbeitung gelangen, wird es sich 
insbesondere für das Dörren der Zwetschken empfehlen, 
die Anzahl der D ö r r h ü r d e n  zu verdoppeln, um 
dadurch den Dörrvorgang zu beschleunigen.

Beim Trocknen der Zwetschken wähle man vor allem 
v o l l  a u s g e r e i f t e  F r ü c h t e ,  S ie sind erst dann 
zu ernten, wenn sie bereits am S tiel zu runzeln begin­
nen, Das Abernten der Früchte soll bei Zwetschken 
durch Schütteln auf Plachen geschehen. Zur Erzielung 
eines gleichmäßigen Dörrproduktes empfiehlt es sich, die 
Zwetschken vor dem Dörren nach der Größe zu sortieren. 
Die Zw etschken werden in dünner Schicht auf die Hür­
den aufgetragen, und dann der Dörrofen beschickt.

Nach drei bis vierstündigem Dörren werden die Hür­
den gewechselt, es kommen die untersten und obersten 
Hürden, die am meisten der Erhitzung ausgesetzt sind, 
in die M itte des Dörrofens, während die mittleren 
Hürden nach oben und unten verstellt werden. Nach 
weiterer dreistündiger Dörrzeit kommen die Hürden 
aus dem Dörrofen und werden bei schönem Wetter im 
Freien, bei schlechtem Wetter im Schuppen zum Trock­
nen aufgestellt. Während dieser Zeit wird der Dörr­
ofen mit frischem Dörrgut beschickt. Durch diesen Vor­
gang ist ein ununterbrochenes Dörren möglich, es mutz 
jedoch hiezu die d o p p e l t e  A n z a h l  d e r  D ö r r ­
h ü r d e n  vorhanden sein.

D as an der Luft getrocknete Dörrgut kommt nach 
ungefähr sechs Stunden wieder in den Dörrofen, in 
dem es in weiteren sechs bis sieben Stunden fertig­
gedörrt wird. Der Dörrvorgang ist dann als beendet 
zu betrachten, wenn mehrere Früchte, mit der Hand 
zusammengedrückt, einen Klumpen ergeben, der nicht 
auseinanderfällt. Das fertige Dörrgut wird nach dem 
Trocknen auf Schüttboden oder M atten zum Nachtrock­
nen ausgebreitet und kann nach einigen Tagen auf 
Haufen geschichtet werden,

Birnen werden am zweckmäßigsten vor dem Dörren 
v o r g e d ä m p f t ,  indem man die Früchte entweder 
einige M inuten in siedendes Wasser taucht oder in 
einem Kartoffeldämpfer zehn bis zwanzig M inuten 
dämpft. Das Dämpfen soll solange geschehen, bis sich 
die Früchte mit einem Strohhalm durchstechen lassen. 
Nach zwölf bis vierzehnstündigem Dörren ist der Dörr- 
vorgang bei Birnen beendet.

Scheunenbrand durch spielendes Kind.
I n  Eöpfritz a, d, Wild brach dieser Tage in der 

Scheune des Bauern Florian B r u c k n e r  ein Feuer 
aus, das in kurzer Zeit die ganze Scheune und einen 
anschließenden Schuppen in Asche legte. Die Erhebun­
gen des Eendarmeriepostens haben ergeben, daß ein

neunjähriger Knabe aus dem gleichen O rt beim Spie­
len mit Zündhölzern den Brand verursacht hatte,

Bauern, übt äußerste Vorsicht in Scheunen und S tä l­
len! I h r  schützt damit nicht nur euch selbst vor größ­
tem Schaden, sondern auch unsere Volkswirtschaft! 
Nehmt den Kindern jede Möglichkeit, in den Besitz von 
Streichhölzern-zu gelangen!
Welche Schlepper und Saatgutbereiter bezuschuht das 

Landesernährungsamt Donauland?
Da in den bäuerlichen Kreisen noch immer vielfach 

Unklarheiten darüber bestehen, welche Schlepper samt 
Zusatzgeräten und Saatgutbereiter sowie dazugehörige 
Beizapparate der Reichsnährstand auf Antrag des Be­
stellers bezuschußt, seien nachfolgend die Voraussetzun­
gen für die Bezuschussung von Schleppern samt Zusatz­
geräten und Saatgutbereitern mit den dazugehörigen 
Beizapparaten angeführt. Die Beihilfe beträgt grund­
sätzlich 30%, bei Saatgutbereitern 50%.

Es werden folgende Schlepper bezuschußt:
1, S c h l e p p e r  f ü r  G e m e i n s c h a f t e n  ( s a m t  

Z u s a tz g er ä t e n). Die Voraussetzung ist die G rün­
dung einer Schleppergemeinschaft, die aus mindestens 
drei Betriebsinhabern, deren Betriebsgröße an­
nähernd gleich ist und deren Mindestfläche für die Be­
arbeitung 100 Hektar Ackerland beträgt, besteht. 
Der Zuschuß wird geleistet für Schlepper mit minde­
stens 25 P S . und dazugehörige Pflüge. Scheibeneggen 
und Zapfwellenbinder,

2. S c h l e p p e r  s a m t  Z u s a t z g e r ä t e n  f ü r  
m i t t e l  s t ä n d i s c h e  L o h n u n t e r n e h m u n ­
g e n ,  Es werden dieselben Schlepper wie oben bezu­
schußt, Damit wird der Zweck verfolgt, auf dem Lande 
ansässigen Personen, besonders nachgeborenen B auern­
söhnen oder Heeresentlassenen der technischen Truppen, 
die mindestens 25 Jahre a lt sind, Gelegenheit zur G rün­
dung einer Existenz auf dem Lande durch Bildung eines 
Lohnunternehmens zu geben. Voraussetzung für die 
Bezuschussung ist die dauernde volle Ausnützung des 
Schleppers durch Einsatz auf den landwirtschaftlichen 
Betrieben der Umgebung. Ein landwirtschaftlicher Be­
trieb selbst kann nur Antragssteller sein, wenn seine 
Betriebsgröße nicht über 20 Hektar landwirtschaftlich 
genutzter Fläche ist.

Weiters können auch neue Anträge beim Landes­
ernährungsamt Donauland für S a a t g u t b e i e i «  
t e r und dazugehörige B e i z a p p a r a t e  gestellt wer­
den, Bezuschußt werden Saatgutbereiter bestimmter 
geprüfter Typen bis 1000 Kilogramm Stundenleistung 
in Verbindung mit automatisch arbeitenden Beizappa­
raten, wenn nötig einschließlich der Antriebsmotoren, 
Es wird damit der Zweck verfolgt, die Vorteile des Bei­
zens möglichst vielen landwirtschaftlichen Betrieben zu 
sichern. Die Voraussetzung für den Zuschuß ist die Ee- 
meinschaftsanschaffung in allen Gegenden, wo keine 
brauchbare Anlage zur Verfügung steht und die Siche­
rung für eine genügende Ausnützung gewährleistet ist. 
Eine weitere unbedingte Voraussetzung für die Be­
zuschussung sowohl der Schlepper als auch der S aatgu t­
bereiter ist die Garantie für eine sachgemäße Bedie­
nung der Maschinen, Die Anträge sind wie bisher an 
das Landesernährungsamt Donauland zu richten.

Richtige Düngung entscheidet.
Ganz entscheidend für den Erfolg des Getreideanbaues 

ist die richtige Ernährung von Boden und Pflanze, wo­
bei man wissen muß, daß der Nährstoffbedarf der ver­
schiedenen Getreidearten unterschiedlich ist. Vom Rog­
gen ist z, B, bekannt, daß er eine reichliche Ernährung 
braucht, Weizen stellt noch höhere Ansprüche, Er braucht 
bessere Böden. Auf leichten oder ärmeren Böden kann 
man ihn nur nach günstiger Vorfrucht, bester Boden­
bearbeitung und' reichlicher Düngung mit Erfolg an ­

bauen, Ebenso benötigt die Wintergerste einen genü­
genden Vorrat an leicht aufnehmbaren Nährstoffen we­
gen ihrer ziemlich rasch fortschreitenden Entwicklung, 
I n  einem stimmen alle Eetreidearten überein: sie ha­
ben ein großes Bedürfnis für Stickstoff, Allerdings 
hängt die Wirkung einer Stickstoffdüngung sehr von der 
Zufuhr genügender Mengen Kali und Phosphorsäure 
ab, Werl Klee und Hülsenfrüchte dem Boden viel Kali 
entziehen, muß beim folgenden Anbau von Getreide be­
sonders auf die Wiederherstellung des Nährstoffgleich­
gewichtes geachtet werden.

Mancher Mißerfolg im Weizen- und Eerstenbau ist 
auf Kalkmangel und Bodensäure zurückzuführen. Des­
halb muß je nach Bodenbeschaffenheit eine Kalkung vor­
genommen werden. Der Kalk ist möglichst frühzeitig 
auszustreuen und gut mit der Ackerkrume zu vermischen, 
— Seitdem man festgestellt hat, daß Stallmist von Hack- 
und Ölfrüchten viel besser ausgenutzt wird als vom Ge­
treide, gibt man ihn im allgemeinen zu Wintergetreide 
seltener als früher. An gewisse Nachteile der S ta ll­
mistdüngung bei Getreide soll in diesem Zusammenhang 
erinnert werden, Sie kann verhindern, daß sich das 
Saatbeet bis zur S aat genügend absetzt, was besonders 
für Roggen und Gerste wenig zuträglich ist. Bekannt 
ist, daß durch frische Stallmistdüngung beim Weizen die 
Anfälligkeit für Rostbefall erhöht wird. Aus diesen 
Gründen empfiehlt es sich, den Stallmist zur Vorfrucht 
zu geben.

Sehr wichtig ist es, die Stickstoffdüngung den jewei­
ligen Bodenverhältnissen anzupassen und zur rechten 
Zeit zu verabreichen. An Stickstoff gibt man im Herbst 
vor allem auf mittleren und leichten Böden nur die 
Menge, die für eine gute Jugendentwicklung notwendig 
ist. Dabei ist zu beachten, daß Wintergerste und W in­
terroggen sich im Herbst schon stärker entwickeln und da­
her schon jetzt mehr Nährstoffe aufnehmen können als 
Weizen, Wenn die Vorfrucht reichlich gedüngt wurde, 
z, B. mit einer ausgiebigen Stallmistgabe, oder wenn 
die Vorfrucht ein rechtzeitig untergepflügter Stickstoff­
sammler war, wie Klee, Wickgemenge usw., dann kommt 
das Wintergetreide unter Umständen mit den im Boden 
aufgespeicherten Vorräten an Stickstoff für das Wachs­
tum im Herbst aus. B aut man aber z. B, Gerste und 
Roggen nach Getreide an, so sind die Bodenvorräte 
ziemlich erschöpft. Weniger bekannt ist vielleicht, daß 
der Stickstoff im Boden von den Bakterien, die Stoppel­
rückstände zersetzen, sehr beansprucht wird. Diese neh­
men den Stickstoff in schwer löslicher Form auf und ge­
ben ihn erst allmählich wieder ab, wenn die Stoppel- 
reste zerstört sind. Um dem Stickstoffbedürfnis für das 
erste Wachstum im Herbst Rechnung zu tragen, gibt 
man z. B, je Hektar % bis 1 Doppelzentner schwefel­
saures Ammoniak oder Kalkstickstoff oder 1 bis 1% Dop­
pelzentner Kalkammoniak oder 0.60 bis 0,80 Doppel- 
zentner Leuna-Biontan. Bet späterer Einsaat 
nimmt man einen rascher wirkenden Stickstoff, z. B, % 
bis 1 Doppelzentner Kalkammonsalpeter je Hektar, 
Auf schweren Böden kann man bei Weizen vor der Aus­
saat die gleiche Stickstoffmenge geben wie bei Roggen 
und Gerste. Auf leichteren Böden dagegen hat man 
mehr Erfolg, wenn man die gesamte Stickstoffgabe im 
F rühjahr verabreicht.

Schlachtungen ohne Schlachtschein verboten.
Durch eine A nordnung  der H a u p tv ere in ig u n g  der Deutschen 

V iehw irtschaft sind Schlachtungen von Schlachtvieh, die nicht 
auf e inem  m it einem Schlachtviehm arkt oder Schlachtviehver­
teilungsste lle  verbundenen Schlachthos vorgenom m en w erden, 
n u r  au f G rund  eines Schlachtscheines zulässig, Schlachtungen 
ohne Schlachtschein sind strengstens verboten . I m  Schlachtschein 
ist d a s  Lebendgewicht des T ie res  einzu tragen . D er Schlacht­
schein ist vor der Schlachtung dem Fleischbeschaubeamten zur A b­
stem pelung vorzulegen und nach der Schlachtung an d ie A u s­
gabestelle nach deren näheren  W eisung zurückzugeben,

N o t s c h I a c h t u n g e n  können zunächst ohne V orlage  eines 
Schlachtscheines vorgenom m en w eiden. I n  diesem F a l l  ist der 
Schlachtschein nachträglich zu beschaffen und zusammen m it der 
tierärztlichen  Bescheinigung über die N otw endigkeit der N o t­
schlachtung b innen  drei T agen  nach deren  F re ig a b e  dem Fleisch­
beschaubeamten zur Abstem pelung vorzulegen.

F ü r  die S e l b s t v e r s o r g e r  gelten besondere B estim m un­
gen, Danach ist der Genehmigungsbescheid fü r eine H aus- 
schlachtung vor der Schlachtung dem Fleischbeschaubeamten vo r­
zulegen, G r g il t  a ls  Schlachtschein im  S in n e  der A nordnung,

Gute Fahrt in Polen.
Ein bezeichnendes Erlebnis.

NSK. Es ist schon ein paar Jahre her. Ich wollte 
dam als geschäftlich von K. nach T. fahren, das find zwei 
Städtchen in Galizien. Am Abend vorher fragte ich 
meinen W irt, was wohl die Fahrkarte von K. nach T. 
kosten dürfte.

M ein W irt grinste: „Wenn es gut geht, ein halbes 
Dutzend Zigarren!"

Die Auskunft war mir nicht ergiebig genug. Ich ging 
also noch am Abend zum Bahnhof und kaufte mir am 
Schalter die Fahrkarte für den nächsten Tag. E s machte 
rund 24 Zloty. M ein W irt hielt mich anscheinend für 
nicht ganz normal. Wenigstens sah er mich ganz er­
staunt an und sagte: „Das hätten Sie billiger haben 
können. Paffen Sie mal morgen am Bahnhof gut auf 
und gehen Sie auf alles ein, was Ihnen begegnet."

Ich paßte auf.
Kaum hatte ich die Bahnhofshalle betreten, als ein 

Bahnsteigschaffner auf mich zukam.
„Wollen Sie nach T .?"
„Jaw ohl!"
„Bitte steigen Sie ein, zweiter Klasse natürlich! ‘
„Aber ich habe doch noch keine Fahrkarte!"
Der M ann winkte großartig mit der Hand ab.
„Nicht nötig! Kommen Sie nur. I n  T. gibt es auch 

keine Bahnsteigsperre. Da steigen Sie aus und basta!"
Bei dem W ort „basta" öffnete der gute SOZoim die Ab­

teiltür und die rechte Hand. Ich verstand und wollte 
auch weiterhin aufpassen. Ich legte einen Zloty in die 
offene Hand.

„Danke. Und dem Schaffner geben Sie bitte auch so 
eine Fahrkarte. Wenn ein Kontrolleur kommen sollte, 
geben Sie ihm zwei solcher Fahrkarten. Gute F ahrt!"

Allerhand! M ir konnte ja nichts postieren; meine 
Fahrkarte hatte ich in der Westentasche. Also los: wei­
terhin aufpassen! , _

Ich saß allein im Abteil. Nach fünf M inuten kam 
der Schaffner.

„Die Fahrkarte, bitte!'
Ich griff in die andere Westentasche und reichte ihm 

einen Zloty.
„Danke! Gute Fahrt!
Hm! Wenn das so weitergeht ein ganzes Ja h r  — ?
Es dauerte nicht lange. Eine halbe Stunde später 

tra t der Herr Kontrolleur ins Abteil.
„Bitte, die Fahrkarte."
Kaltblütig reiche ich dem M ann zwei Zloty. 

Schlimmstenfalls muß ich mich entschuldigen. Gedanken­
losigkeit und so!

Aber — er nimmt die zwei Zloty.
„Danke bestens. Gute Fahrt!"
Servus! M ir ging der Hut hoch. Das hätte ich denn 

doch nicht für möglich gehalten.
Ich habe zwar vier Zloty zuviel bezahlt. Aber das 

Erlebnis war mir gut vierzig Zloty wert! P i.
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heit, nicht nur im Lichtbild und durch Vortrag die Ver­
hältnisse in unseren geraubten Kolonien kennenzuler­
nen, sondern darüber hinaus auch mit Eingeborenen 
dieser Gebiete Bekanntschaft zu Machen. Die Lichtbilder 
gaben einen anschaulichen Eindruck über Reichtum und 
Größe der uns vorenthaltenen Gebiete. S ie zeigten aber 
auch den segensreichen Einfluß des Wirkens des Reichs­
kolonialbundes. Der größte Teil der Farmen ist wieder 
in  deutschen Händen, Krankesthäusel und Schulen w ur­
den gebaut, tüchtiger Nachwuchs wird in der Heimat 
ausgebildet und alles vorbereitet, üm nach der Wieder­
gutmachung des Unrechtes sofort wieder mit intensiver 
Arbeit einzusetzen. Im  zweiten Teil des Abends gaben 
die Eingeborenen Einblick in ihre Sitten und Ge­
bräuche. Besonders interessierten ihre rituellen Tänze. 
Durch den Betriebsführer wurden auch die drei Aska- 
r is  (ehem. Kolonialsoldaten) vorgestellt, die in den 
Reihen des deutschen Heeres kämpften und von denen 
einer auch Träger des Eisernen Kreuzes ist. Rührend 
waren die Worte des einen, die er a ls Abschied an die 
Versammelten richtete, in denen er der Treue der E in­
geborenen zum Reich Ausdrück gab und der sicheren 
Hoffnung, bald wieder zum Reich zu gehören. Alle 
Darbietungen machten auf die Versammelten den besten 
Einbruch den der immer gespendete reiche Beifall be­
wies. Zum Schluß rief der Betriebsführer mit ein­
dringlichen Worten zur M itarbeit im Reichskolortial- 
bund aüf. Dieser Appell verhallte nicht ungehört, viele 
drängten fich um den Tisch und trügen sich als M it­
glieder ein. Übrigens bewies der Massenbesuch, daß das 
Verständnis und die Liebe zu unseren Kolonien ist 
Waidhofen schon lange eine gute Heimstatt haben. Nun 
wurde durch den Vortragsabend als auch nach außen 
sichtbarer Erfolg die ohnehin schort große Mitglieder­
zahl des Reichskoloniälbundes in Waidhofen durch neue 
Mitglieder und M itarbeitet erheblich vergrößert. Für 
alle Besucher war es ein aufschlußreicher und spannen­
der Abend, der seinen großen Zrüeck in jeder Weise er­
füllte. W ir wünschen dieser Schau überall den verdien­
ten besten Erfolg.

*  Lebensmitteloerteilung klappt. — Jeder aus­
reichend versorgt. Ein M onat nach der Einführung der 
Lebensmittelkarten liegt hinter uns. Eine Rückschau 
über die gewaltige Arbeit dieses umfassenden Appa­
rates muß in uns vor allem anderen Bewunderung aus­
lösen Uber eine Organisationsleistung, die ihres­
gleichen nicht hat. Und was das Wichtigste ist, diese 
Riesenleistung, an der Verteiler und Beteilte das Ih re  
beitragen müssen zur reibungslosen Abwicklung, klappt 
ausgezeichnet und alle Verbraucher, man hört es immer 
wieder, geben gerne zu, daß sie mit der Lebensmittel­
zuteilung gut auskommen und sich gesund ernähren kön­
nen. Die Frage ist nur, wie mach ich’s am besten, daß 
ich jede Einseitigkeit aus der Küche verbanne und mit 
dem, was die Bezugsscheine zuweisen, recht ab­
wechslungsreich koche. Unerläßlich ist heute für jeden 
H aushalt ein Wo c h e n k ü c h e N z  e i t e l .  R ur so kann 
man überblicken, ob man zwei- oder dreimal eine

g m  ■  s o w ie  d e r e nU fl fl I n Reparaturen
W  I I  1 1 1 1 1 »  im  F a c h g e s c h ä f t

S S l i i H  F r a n z  K ö r n e r
W ald h o fen  — E ise n e rz

Mehlspeise machen kann, können die Suppen- und die 
festen Gerichte besser verteilt werden, und es kann vor 
allen Dingen nicht vorkommen, daß am Anfang der 
Woche gut und kräftig gegessen wird und die weniger

(M im p t ir a  Uno ‘ ;
Es hat sich ergeben, daß so manche Dachböden nicht 

vorschriftsmäßig entrümpelt wurden, weil die Haus­
eigentümer und Wohnparteien nicht wußten, wohin sie 
die so manches Ja h r  so sorgsam verwahrt gewesenen Ge­
räte, Zeitungsstöße, Kleiderreste usw. weitergeben 
könnten.

Diesen sparsamen Volksgenossen, welche gewiß viel 
Verständnis für den großen Gedanken des Vierjahres­
planes besitzen, nichts immer noch Verwertbares achtlos 
wegzuwerfen, denen wird nun auch in Waidhofen ge­
holfen werden.

Nächste Woche vielleicht schon wird mit der systema­
tischen Sammlung und Abfuhr von A ltm aterial jeg­
licher Art begonnen werden.

Es ergeht hiestiit an alle Wohnparteien von W aid­
hofen a. d. Ybbs, Zell und Unterzell die Aufforderung, 
nach erfolgter Verständigung durch M itarbeiter in der 
N SD A P, jene Sachen zum Abholen bereit zu Machen. 
Die Besitzer von Handwägelchen, Schubkarren und ähn­
lichen Kleinführwerken werden gebeten, diese den J u n ­
gen und Mädchen des D J., der H J. und des VDM. zur 
Verfügung zu stellen.

Um Unzukömmlichkeiten zu begegüen, erhalten die 
an der Sammlung beteiligten Jungen und Mädchen 
einen Ausweis, den sie den Wohnparteien unaufgefor­
dert vorweisen müssen. Sammeltage sind Mittwoch und 
SäM stag, die Sammelzeit %4 bis 6 Uhr.

Der Ortsgruppenleiter: Emmerich Z i n n  e r  e. H.

sättigenden Mahlzeiten für das Ende der Woche übrig­
bleiben. Auch für die F  l e i s ch t a g e ist ein Küchenplan 
günstig. Ist an einem Tag kein Fleisch zu haben, so 
tauschen Mir einfach zwei Tatze unseres Wochenzettels 
gegeneinander aus, Und wir haben sofort Übersicht 
darüber, welche Nahrungsmittel für ein fleischloses Ge­
richt berMendet werden können. Die Überlegung am 
Vormittag „W as koche ich heute?" ist einfach sticht Mehr 
zeitgemäß, denn wir können nicht alle die Mengen im 
Kopf behalten, die uns für die nächsten Tage übrig­
bleiben. Es hat sich als zweckmäßig erwiesen, die Kü­
chenzettel aufzuheben und mit denen der vorangegan­
genen Wochen zu vergleichen. Beim Verbrauch der zu­
geteilten Mengen und reichlicher Verwendung von Obst 
und Gemüse ist eine gesunde Ernährung gewährleistet. 
Wie steht es nun mit den anderen bezugsscheinpflich­
tigen Waren, vor allen anderen den Spinnstoffen und 
der Fußbekleidung? Auch hier ist ausreichend vor­
gesorgt, wenn wir uns auf das Notwendigste beschrän­
ken. Wer von vornherein gut versorgt war, tritt zu­
rück zugunsten derjenigen, die schon früher nur das 
Allernotwendigste hatten. So ist es auch bei den Schu­
hen: Noch einen Fleck drauf und es geht wieder eine 
Zeit lang. W ir fragen nicht nach Mode und Eleganz 
— zeitgemäß ist das S p a r e n .  Und dabei können 
wir am Ende nur sehr viel lernen.

* Inhalt und Verpackung der Feldpostbriefe. Der 
In h a lt der Feldpostbtiefsendungen bis 250 Gramm be­
steht vielfach aus verderblichen Gegenständen, z. B. fri­
schen Früchten (Weintrauben, Pflaumen, Birnen, To­
maten usw.) oder auch aus feuchten Obstkuchen, was 
zur Folge hat, daß die Briefe sich schon bald nach Be­
ginn der Beförderüng auflösen. Auch Streichhölzer sind 
in diesen Sendungen öfter enthalten. Wenn auch die 
Absender bei Versendung von Früchten usw. sich von 
dem Gefühl leiten lassen, ihren Angehörigen im Felde 
eine Freude zu machen, so verkennen sie doch dabei, daß 
die Sendungen während der Beförderung mit anderen 
in Beuteln zusammengepackt werden müssen, wodurch

Richtlinien für Selbstversorger
Anspruch auf Bezugscheine für Nahrungsmittel, die nicht selbst erzeugt werden

Bei dem Bezugscheinsystem werden, wie bereits ge­
meldet, jene Personen gesondert behandelt, die S  e l b st- 
v e r s o r g e r  sind. Der Kreis der Selbstversorger zer­
fällt in d r e i E  t  ü p p e n, für die folgende Richtlinien 
bei der Ausgabe der Karten gelten.

Zu der ersten Gruppe gehören die Inhaber land­
wirtschaftlicher Betriebe und deren Haushaltsangehö­
rige. Zu der zweiten Gruppe gehörest jene, die nur in 
Bezug dirs bestimmte Erzeugnisse sich selbst versorgen, 
zum Beispiel solche, die ihre Eigenversorgung mit 
Fkeifch oder Fett halten. Die Haltung von Geflügel 
zum Zweck der Eigenversorgung mit Eiern fällt nur 
dann in die zweite Gruppe, wenn dies gewerbsmäßig 
betrieben wird.

Es ist selbstverständlich, daß nur ein Teil der Selbst­
versorger in der Lage ist, alle notwendigen Lebens­
mittel zu erzeugen. D araus ergibt sich, daß festgestellt 
werden muß, wer B o U f e l b  st v e r s o r g e r  ist oder 
wer als T e i l s e l b s t v e r s o r g e r  angesprochen 
wird. Je  nach dieser Feststellung erhält der Betreffende 
Bezugscheine, auf die er dann die Kopfquote erhält

F ü r die Selbstversorger sind für den Verbrauch aller 
Lebensmittel, die selbst erzeugt werden, gewisse M en­
gen festgesetzt. Die Feststellung der Rationen treffen 
die Ernährungsämter. Diejenigen Dinge, die im Be­
trieb nicht selbst erzeugt werden können, wie zum Bei­
spiel Zucker, Kaffee-Ersatz, Nährmittel, erhalten auch 
die Vollselbstversorger auf die Lebensmittelkarte.

Die Teilselbstversorger erhalten Bezugscheine, die für 
jene Nahrungsmittel gelten, die in seinem Betrieb nicht

erzeugt werden. Der Besitzer einer Hühnerfarm wird 
begreiflicherweise auf feine Lebensmittelkarte keine Eier 
kaufen können.

Rationssätze für Selbstversorger.
B r o t  u n d  M e h l :  V on  dem im  eigenen B etrieb  ge­

w onnenen oder a ls  N a tu ra lle is tu n g e n  e rh a lten en  R oggen, W ei­
zen oder M a is  dürfen  zum Selbstverbrauch je P erson  und 
Woche 3640 G ram m  verw endet werden.

F l e i s c h :  B on  den im  eigenen B etrieb  gehaltenen, m it 
G enehm igung des E rn ä h ru n g sa m te s  ^ausgeschlachteten T ieren  
dürfen  zum Selbstverbrauch je P erson  und Woche 750 G ram m  
verw endet w erden. A uf A n tra g  beim  zuständigen E rn ä h ru n g s ­
a m t können d ie R ationssätze bei S e lbstversorgern , d ie der 
G ruppe 2 angehören, fa lls  d ies fü r v o rte ilh a ft gehalten  w ird , 
gleich den R ationssätzen  festgesetzt werden, die diesen P e r ­
sonen a ls  N orm alverbraucher, Schwer- und Schw erstarbeiter 
o d e r . K indern  zustehen.

B u t t  e r :  M ilcherzeuger, die M ilch oder R ah m  der M o l­
kerei liefern  und B u tte r  zum Eigenverbrauch von dieser zurück­
nehm en, e rh a lten  70 v. H. der im Z e itrau m  des V o ria h re s  zu­
rückgelieferten M engen. D ie V eränderungen  in  der A nzahl der 
betriebszugehorigen  P ersonen  sind h ,eöei zu berücksichtigen. 
M ilcherzeuger, die selbst L a n d b u tte r herstellen, haben  den V e r­
brauch a u f  70 v. H. des vo rjäh rig en  V erbrauches einzuschränken.

S c h l a c h t s e t t :  D ie Selbstversorger e rh a lten  je Woche 
und P erson  310 G ram m  wöchentlich. I m  üb rigen  g ilt  h ie r d a s  
gleiche w ie beim Fleisch. H ervorzuheben ist, daß alle  Se lb st­
versorger fü r die Z e it der Selbstversorgung m it Schlachtfetten 
a u s  Hausschlachtungen keine Z u te ilu n g  an  M a rg a r in e , K unst­
speisefett, P flan ze n fe tt oder Speiseöl erha lten .

K ä s e :  D ie Selbstversorger der ersten G ruppe sind berech­
tig t, von ih re r M olkerei Käse oder Topfen im  Ausmatz des a l l­
gemein g ü ltigen  R ationssatzes ohne K a rte n  zu beziehen.

V o l l m i l c h :  D er V erbrauch von Vollmilch h a t au f d a s  
sparsamste zu erfolgen. D er V erbrauch soll sich nach den bei 
den Nichtselbstversorgern geltenden R ationssätzen  halten .

die Früchte usw. verderben. Abgesehen davon, daß der 
Empfänger von der Sendung, wenn sie ihn überhaupt 
erreicht, keinen Nutzen hat, tr itt noch der weitere Nach­
teil ein, daß durch die zerdrückten Früchte andere Sen­
dungen durchnäßt werden. Bei Streichhölzern bedenken 
die Absender nicht, daß Streichhölzer in Postsendungen 
überhaupt nicht verschickt werden dürfen, da sie sich ent­
zünden und dadurch unter Umständen größeren Schaden 
verursachen können. Der Absender macht sich gegebenen­
falls nicht nur ersatzpflichtig, sondern auch strafbar. 
Die Deutsche Reichspost richtet daher an alle Absender 
von Feldpostbriefen die dringende Bitte, leicht verderb­
liche Gegenstände, insbesotiders Früchte, ferner Streich­
hölzer und andere leicht entzündliche Gegenstände nicht 
in die Sendungen aufzunehmen.

* Böhlerwerk. ( D e r  D a n k  a n  d i e  d e u t s c h e  
M u t t e r . )  Die NSDAP.-Ortsgruppe Böhlerwerk 
ehrte am 1. Oktober in feierlicher Weife alle jene M üt­
ter, welche die N SD A P, mit dem Ehrenkreuz der deut­
schen M utter auszeichnete. Es wurden 47 goldene, 35 
silberne und 77 bronzene Ehrenkreuze verliehen: E in 
festlich geschmückter S aa l erwartete die zu ehrenden 
M ütter. Die gesäurte Ortsgruppenleitung, F rauen­
schaft, H J., BDM ., Pimpfe und Jungmädel sowie Ver­
treter von SA., S S ., NSKK. und der Gemeinden wa­
ren zum Ehrentag unserer deutschen M ütter erschienen. 
Nach Begrüßung durch den Ortsgruppenleiter Pg. 
K a u f m a n n  brachte die Jugendgruppe und H J. Lie­
der und Sprüche zum Vortrag. Sodann ergriff OttS- 
gruppenleiter Pg. K a u f m a n n  das W ort und ehrte 
in zu Herzen gehender Weise die deutsche M utter, der 
er auch den Dank aussprach. Diese Stunde der deut­
schen M utter fand ihren Höhepunkt in der Rede des 
Stellvertreters des Führers, Reichsminister Pg. Rudolf 
Hetz. Nach Beendigung der Übertragung aus der 
Reichshauptstadt wurde den M üttern das ihnen gebüh­
rende Ehrenkreuz durch die Ortsgruppenleitung über­
reicht. Freüde und Stolz sprach aus d e n  Augen dieser 
M ütter. Diese würdige Feier fand mit den Liedern der 
Nation und einem dreifachen „Siegheil" auf den Füh­
rer ihren Abschluß.

* Böhlerwerk. ( G o l d e n e  Ho c h z e i t . )  Das Ehe­
paar Gabriel und Ju lie  E  a st e i g e r, in Böhlerwerk 
Nr. 31 wohnhaft, feierte am 29. v. M. das seltene Fest' 
der goldenen Hochzeit. Die Ortsgruppenleitung der 
N SD A P., die Frauenschaft sowie die Gemeinde ehrten 
das Jubelpaar und überbrachten die herzlichsten Glück­
wünsche. Gleichzeitig wurde F rau  Ju lie  G a st e i g e r 
das Ehrenkreuz der deutschen M utter verliehen. Das 
Zusammentreffen des 50. Hochzeitstages mit dem Tag 
der Ehrung der deutschen M utter war für das Jubel­
paar ein stolzes Fest der Freude.

* Böhlerwerk. ( T o d e s f a l l . )  Am Sonntag den 
1. ds. ist im hohen Alter von 80 Jahren die Ausneh­
merin F rau Johanna B r a n d s t e t t e r .  Böhlerwerk 
Nr. 42, nach kurzer Krankheit verschieden.

* Windhag. ( E h r e n k r e u z  d e r  d e u t s c h e n  
M u t t e r . )  F ür den EemSindebereich von Windhag, 
soweit er der NSDAP.-Ortsgruppe S t. Leonhard a. W. 
angegliedert ist, nahm der Ortsgruppenkeiter Ober­
lehrer K a st n e r am Sonntag den 1. ds. im Saale des 
Eafthofes Schaumberger die Verteilung der Ehren­
kreuze der deutschen M utter vor. I n  kurzen einleiten­
den Worten erklärte er den S inn der Auszeichnung, die 
ihren Ursprung in der Liebe des Führers zu seiner 
M utter hat, wies darauf hin, daß zum Unterschiede 
gegenüber dem verflossenen Regime keine M utter für 
die Zukunft ihres Kindes bangen braucht und gab der 
Freude Ausdruck, daß die Gemeinde Windhag ins­
gesamt 18 goldene, 19 silberne und 28 bronzene M ut­
terkreuze auf 1560 Einwohner, einschließlich Unterzell, 
welches in Waidhofen beteilt wurde, zugewiesen bekam. 
I n  Windhag selbst verteilte er 9 goldene, 9 silberne und 
21 bronzene Mutterkreuze. Eine kleine Jause schloß die 
Feier der Auszeichnung der Windhager M ütter.

* St. Leonhard a. W. (M  ü t t e r e h r u n g . )  Die 
Verleihung des Ehrenkreuzes für kinderreiche M ütter 
fand in Försters Gasthaus statt. Der Raum war fest­
lich geschmückt — ein Werk der Frauenschaftsleiterin. 
Nach der Ansprache des Ortsgruppenleiters H. K ä s t ­
n e r  nahm dieser im Aufträge des Führers die Ver­
leihung vor. Die nicht ganz 600 Einwohner zählende 
Gemeinde hatte 13 goldene, 7 silberne und 27 bronzene 
Ehrenzeichen zu vergeben. Hier gibt es noch viele kin­
derreiche Familien. D as Jungvolk sang ein Lied und 
der kleine Bachbauern-Rudi sagte ein Eedichtchen auf. 
M it dem Treuschwur für Führer und Reich und den 
Liedern der Nation wurde die eindrucksvolle Feier ge­
schloffen. Hernach gab es Tee und Kuchen. Alle M ut­
ter waren froh gelaunt und auch sichtbar stolz auf ihre 
hohe Auszeichnung.
_  * Ybbfitz. ( O r t s g r u p p e n a p p e l l e . )  Am 
Sonntag den 24. September und Sonntag den 1. Okto­
ber fanden im Parteiheim  der hiesigen N SD A P.-O rts­
gruppe vollzählig besuchte Amtswalterappelle statt. 
Unter dem Vorsitz des Ortsgruppenleiters Philipp 
L a d st ä t t e r wurden wichtige Eingänge und Fragen, 
welche die Bevölkerung betreffen, beraten und die ent­
sprechenden Beschlüsse gefaßt. Der bei den Appellen an­
wesende Bürgermeister wurde von den Wünschen der 
Bevölkerung in Kenntnis gesetzt.

— ( M ü t t e r e h r u n g . )  Am Sonntag den 1. ds. 
fand um 12 Uhr in der Turnhalle die Auszeichnung von 
110 M üttern aus Ybbsitz mit den vom Führer gestifte­
ten Ehrenkreuzen statt. Nach einem einleitenden Mu- 
sikoortrag sprach Ortsgruppenleiter Oberlehrer L a d - 
l l ü * t e i  kurze Begrützungsworte zu den versammelt, > 
M üttern. Anschließend hörten alle Anwesenden mit Er­
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griffenheit die Worte des Stellvertreters des Führers. 
Hierauf ehrten HJ., VDM. und Jugendgruppe die M üt­
ter durch Vorträge von Gedichten, welche der Führer 
selbst verfaßt hatte. Bei den gemütvollen Worten, die 
der Führer für die M utter gefunden hatte, wischte sich 
manches M ütterlein mit abgearbeiteter Hand Tränen 
der Ergriffenheit aus dem von Sorgen zerfurchten Ant­
litz. Hierauf nahmen der Ortsgruppenleiter und die 
Frauenschaftsleiterin F rau Helene F u c h s  die Über­
reichung der Ehrenkreuze samt Urkunden vor. Unter 
den 110 Ausgezeichneten befanden sich nicht weniger als 
32 M ütter, welchen das goldene Ehrenzeichen verliehen 
worden war. I n  stiller, in sich gekehrter Gelassenheit 
sagte eine der vielen in berechtigtem Stolze: „So ein 
Kreuzlein beinhaltet gar viel!" Während der Über­
reichung sang die angetretene Jugend die Lieder „Hei­
lig Vaterland" und „Hast du noch ein Mütterchen". M it 
dem Gesänge der Nationalhymnen wurde die würdige 
Feier geschlossen. Dem Beobachter bot sich das Bild stil­
ler Mutterfreuden, deren Auslösung dem Führer durch 
die Vorsehung vorbehalten blieb.

— ( V o m  S t a n d e s a m t . )  G e b u r t e n :  Am 
1. September ein Sohn R u d o l f  H e i n z  des Franz 
und der Franziska W e l s e r ,  Schneidermeister, in 2)66= 
sitz 179. Am 8. September ein Mädchen E l f  r i e b e  
des Franz und der Hubert« K r i z a n i c .  Am 16. Sep­
tember ein Knabe L u d w i g des Ludwig und der Rosa 
D i e w a l d, Reichsbahnangestellter, Pbbsitz 122. Am 
16. September ein Knabe R  u d o l f der landwirtschaft­
lichen Gehilfin Rosa S c h l e i f e n l e h n e  r, Pbbsitz 176. 
Am 19. September eine Tochter H e d w i g  den B auers­
leuten Peter und M aria T e u r e t z b a c h e r ,  Klein- 
Moosergut, Prolling 17. — E h e s c h l i e ß u n g e n :  
Am 18. September schloß der Schriftsteller Anton S e i ­
s e n b a c h e r ,  wohnhaft Ybbsitz (Haselgraben 29), mit 
M arie Anne B a u m g a r t n e r  den Ehebund. Am 
gleichen Tage wurde vor dem Standesam t der Elektriker 
Johann O i s m ü l l e r, Ybbsitz 164, mit M arie 
S c h ö n d o r f e r  getraut. — S t e r b e f ä l l e :  Am
3. September Anton B a u e r ,  Pflegling des A lters­
heimes in Pbbsitz, 74 Jah re  alt. Am 6. September J o ­
sefa Ho c h s t e g e r ,  Pflegling des Altersheimes, 84 
Jah re  alt. Am 20. September Theresia P e c h h a c k e r ,  
Ausnehmerin am Gute Eibenberg, Kleinprolling 14, 78 
Jah re  alt.

* Höllenstein a. d. P. (D e u t s ch a f r  i k a - S  ch a u,
A s k a r i s a l s  G ä s te .)  Im  Aufträge der NS.-Ee- 
meinschaft „Kraft durch Freude" und des Deutschen 
Volksbildungswerkes wurde hier in W ort und Bild 
sowie volkstümlichen Vorführungen eingeborener As- 
karis „Deutschafrika, wie es ist" zur Darstellung ge­
bracht. Ein ehemaliger Kolonialpionier aus Deutsch- 
Südwestafrika, der Betriebsführer der Truppe Herr 
Georg S to ck , hielt einen sehr spannenden reichhal­
tigen Lichtbildervortrag, dessen wunderschöne Bilder 
einen Begriff von der Schönheit und den unermeßlichen 
Schätzen unserer deutschen Kolonien gaben. Zugleich 
wurde ein Überblick gegeben über die rechtmäßige E r­
werbung der Kolonien, die mühselige Pflanzerarbeit, 
den Heldenkampf der deutschen Schutztruppe und die 
unerschütterliche Treue der Eingeborenen und nicht zu­
letzt über die großartigen Leistungen des Reichskolo­
nialbundes. Herr S  o l l n e r führte mit aufklärenden 
Worten eine Truppe von 7 Askaris aus Deutsch- 
Ostafrika, Togo und Kamerun vor. Diese schwarzen 
Krieger, die den Weltkrieg als treue Askaris mit viel­
fachen Auszeichnungen und Verwundungen mitgemacht

haben, gaben unter der Leitung ihres Häuptlings B o - 
h o l l e  einen Einblick in die S itten  und Gebräuche 
der Eingeborenen. Diese hochinteressanten Vorträge 
und Vorführungen entkräfteten zugleich auf sehr an­
schauliche Weise die Koloniallüge unserer Feinde. Zum 
Schlüsse forderte Herr S  o l l n e r in flammenden 
Worten zum E intritt in den Reichskolonialbund auf. 
Unser kleines Gebirgsdörfchen brachte über 7 Prozent 
der Einwohner als Mitglieder in den Reichskolonial­
bund. Das ist ein Zeichen, daß die große Bedeu­
tung der Kolonialfrage von der Landbevölkerung be­
griffen wird. __________

A m stettner örtliche Nachrichten
— Geburt. Unser Bürgermeister, SA .-Oberführer 

M i t t e r d o r f e r, der nach der Beendigung des pol­
nischen Feldzuges für kurze Zeit in der Heimat weilte, 
hat Familienzuwachs bekommen. Am 5. ds. schenkte 
seine F rau einem gesunden Knaben das Leben. Herz­
lichsten Glückwunsch!

— Brotkarten. Es ergeben sich vielfach Fälle, daß 
sowohl Bäckermeister als auch Kaufleute die Brotkarten 
abstempeln und dadurch den Kunden die Verpflichtung 
vortäuschen, den gesamten Brot- und Gebäckbedarf bei 
ihnen allein einzukaufen. W ir machen daher aufmerk­
sam, daß dieser Vorgang unstatthaft ist und die F rei­
zügigkeit des Brot-, Gebäck- und Mehlbezuges den Kon­
sumenten gewahrt bleiben muß. Eine Abstempelung der 
Brotkarte ist n ic h t  zulässig.

Aus St. P eter  !. d. Au und Um gebung
St. Peter i. d. Au. ( V o m  S t a n d e s a m t . )  Am 

hiesigen Standesam t wurde am 30. September der 
Transportunternehmer Johann M atth ias S c h e r e r ,  
Markt S t. Peter i. d. Au 48, mit B arbara P ö l z l ,  
ebendort, getraut. Ferner am Dienstag den 3. ds. der 
Schneidermeister Alfred K a r y, Markt S t. Peter i. d. 
Au 17, mit Susanna Kamilla S t a u d e ,  geb. in Lon­
don, wohnhaft Markt S t. Peter i. d. Au 17.

— ( T o d e s f a l l . )  Am Donnerstag den 28. Sep­
tember starb im allgemeinen Krankenhaus in S teyr 
der Eisendreher Lambert I  e I l i n e k, wohnhaft in 
S t. Peter t. d. Au, im 72. Lebensjahre. Der Leichnam 
wurde am Sam stag den 30. v. M. nach S t. Peter über­
führt, wo er im hiesigen Friedhofe zur letzten Ruhe 
bestattet wurde. Herr Jellinek war ein liebenswürdiger 
Mann und ein äußerst tüchtiger, auch noch im hohen 
Alter fleißiger und gewissenhafter Arbeiter. Daß er sich 
in seinem Bekanntenkreise hoher Wertschätzung erfreute, 
bewies die zahlreiche Beteiligung am Leichenbegäng­
nisse.

— ( E h r e n k r e u z v e r l e i h u n g  a n  d e u t s c h e  
M ü t t e r . )  Wie im ganzen Reiche fand auch in Sankt 
Peter am Sonntag den 1. ds. um 10 Uhr vormittags 
im Kinosaale die Verleihung des vom Füh­
rer gestifteten Ehrenkreuzes an die deutschen M ütter 
statt. Sie waren mit nur einigen Ausnahmen aus nah 
und fern in großer Zahl erschienen. Rach einer Bewir­
tung mit allerlei Bäckereien und Wein durch den BDM . 
ergriff Ortsgruppenleiter S p e n d e l h o f e r  das Wort 
und sprach zu den deutschen M üttern über S inn und Be­
deutung des Ehrenkreuzes. Im  weiteren Verlauf streifte 
der Redner kurz das Kapitel der Einschränkung unseres 
Lebensrnittel- und Kleiderbedarfes und appellierte da-

bei an die Mütter, aus deren Schultern fast ausschließ­
lich die wenn auch etwas schwierige, aber gerechte Ver­
teilung in der Familie ruht, nicht zu murren und zu 
meckern. Bei dem Gedanken an die großen Opfer, die 
ihre M änner, Söhne und Brüder an der Front brin­
gen, müssen ihnen diese Opfer des Hinterlandes als ver­
schwindend klein und unbedeutend erscheinen. M it der 
Aufforderung an die M ütter, das vom Führer gestiftete 
Ehrenkreuz mit demselben Stolz an der Brust zu tra ­
gen, wie der Frontsoldat seine militärischen Auszeich­
nungen, und in diesem Sinne die hohe Auszeichnung 
entgegenzunehmen, schloß der Redner seine den M üt­
tern tief zu Herzen gehenden Ausführungen. Nachdem 
den Frauen eine Wochenschau, „Die Festspiele in Salz­
burg" beinhaltend, gezeigt worden war, nahm O rts­
gruppenleiter S p e n d e l h o f e r  die Verteilung der 
Ehrenkreuze, und zwar 18 goldene, 23 silberne und 31 
bronzene vor. Am Schlüsse der schlichten, aber ein­
drucksvollen Feier wurde von den Frauen die Rede des 
Stellvertreters des Führers Rudolf Heß an die deut­
schen M ütter angehört. Da zu wenig Kreuze eingelangt 
waren, konnten noch nicht alle M ütter damit aus­
gezeichnet werden. Ein späterer Termin hiezu wird noch 
rechtzeitig bekanntgegeben werden.

— ( V o l k s b e w e g u n g . )  Im  dritten Vierteljahr 
1939 waren in Markt und Dorf S t. Peter i. d. Au 
insgesamt 14 Todesfälle, darunter 4 Todesfälle von 
Ortsfremden im Altersheim, zu verzeichnen. Geburten 
in den beiden Gemeinden 6. Also ein Verhältnis 10:6.

Seitenstetten. ( E h r e n k r e u z  d e r  d e u t s c h e n  
M u t t e r . )  Das Ehrenkreuz der deutschen M utter 
wurde am Sonntag den 1. ds. im Beisein der P arte i­
genossen, des weiblichen Arbeitsdienstes, der HJ. und 
des VDM. nach Ansprachen des Ortsgruppenleiters Pg. 
K arl R  e i t b a u e r und der Ortsleiterin der NS.= 
Frauenschaft Pgn. Dr. B  r e ch l e r an die anwesenden 
M ütter verteilt. Der Ortsgruppenleiter überreichte den 
M üttern 20 goldene, 13 silberne und 23 bronzene Ehren­
kreuze, die er jeder M utter unter Dank und Hände­
druck anheftete. Die Feier wurde verschönt durch Vor­
träge der Musikkapelle und durch Lieder des weiblichen 
Arbeitsdienstes sowie des VDM., wobei die beiden 
von VDM. und HJ. gebrachten Chöre „M ütterlein" 
und „W ies daheim war" besonders gefielen und den 
M üttern so manche Freudenträne entlockten. M it einem 
Dank des Ortsgruppenleiters an die M ütter und den 
Liedern der Nation wurde diese würdevolle Feier ge­
schlossen. .

— (B e f l a g g u n g.) Der ganze Ort hat anläßlich 
des Einmarsches unserer siegreichen Truppen in W ar­
schau reichen Flaggenschmuck angelegt. M ontag den 2. 
d. M., 19.30 Uhr, erfolgte die feierliche Flaggenhissung 
unter Liedern der Jugendverbände auf dem Hauptplatz.

— ( R a d f a h r e r ,  a c h t e t  a u f  d i e  F u ß g ä n ­
ger ! )  Am Ende des Klosterberges ereignete sich durch 
zu schnelles Fahren über den B erg ein Unglücksfall, 
welcher bei einiger Vorsicht der Fahrerin  hätte vermie­
den werden können. Der überfahrene, Ferdinand 
P f a f f e n l e h n e r ,  wurde mit einem Armbruch und 
Verletzungen am Kopf und Körper von Passanten in 
seine Wohnung geschafft, wo er derzeit noch zu Bette 
liegt.

— ( A u t o b r a n d . )  Das Auto des Taxiunterneh­
mers Rudolf P e t e r  fing während der Fahrt vom 
Bahnhöfe nach dem O rt unter der Motorhaube Feuer. 
Durch schnelles Abdecken mit Säcken konnte größerer 
Schaden verhütet werden.

a n

Für die Hausfrau
D ie Kochkiste kommt wieder zu Ehren.

E s  besteht m anchenorts die irr ig e  M einung , dag die m it U n­
recht w ieder in  V ergessenheit geratene Kochkiste eine E r f in ­
dung des W eltk rieges gewesen sei. D a s  in  der Kochkiste sich 
vollziehende V erfah ren  des Selbstkochens h a t  b e re its  der große 
Chem iker J u s tu s  von L iebig  vor 90 J a h r e n  gekannt und ge­
lo b t: er schreibt e in m al: „W ird  d a s  zu r Speise bestim m te 
Fleischstuck in einen  T opf getan, w enn d a s  d a rin  befindliche 
W asser sich in  starkem A ufw allen  befindet, d a s  S ieden  einige 
M in u te n  u n te rh a lte n  und der Topf a ls d a n n , in  einen w a r­
m en O fen gestellt, so daß die T em p e ra tu r  des W assers sich auf 
70 b is  74 G rad  C elsius e rh ä lt, so sind d ie B edingungen  erfü llt, 
um  dem Fleischstück d ie zum G enug geeignete Beschaffenheit zu 
verle ihen ." Diese Feststellung des großen N ah ru n g sm itte l­
chemikers ist zugleich das W er tu r te il  über die Kochkiste! D enn 
a n  S te lle  des e rw äh n ten  O fens a l s  W ärm eerh a lte r t r i t t  die 
Kochkiste. S ie  besteht zweckmäßigerweise a u s  Holz —  M eta ll 
ist ein zu g u te r  W ä rm e le ite r , ist auch teu re r —  und a u s  e iner 
Jn n en fü llu n g  von Heu, S tro h , T o rfm u ll, Holzwolle oder a n ­
deren  schlechten W ärm e le ite rn . D a re in  gesetzt, h ä lt  die Koch­
kiste d a s  Essen viele S tu n d e n  lan g  in  e in e r T em p era tu r von 
80 b is  90 G rad . Dadurch, daß d ie T e m p e ra tu r der angekochten 
S peisen  m ehrere S tu n d e n  hindurch n u r  ganz langsam  sinkt, 
w ird  die gelochte Speise g a r: und die H a u sfrau  weiß d a s  sehr 
wohl einzuschätzen, w eil dadurch die Speisen  h öherw ertig  e r­
h a lte n  w erden : die neuzeitliche Köchin kennt ja  die N äh rw erte  
zerstörende W irkung  des „Zerkochens" bei ständiger Vollsiede- 
te m p e ra tu r. D a s  Ankochen schon schließt die N ä h rm itte l aus, 
erst d ann  w erden sie in  der e tw as  gem äßigteren  Kochkisten­
w ärm e genießbar, verdaulich und vo llw ertig . E s  sind also 
ziemlich viele P u n k te  ra tio n e lle r H ausw irtschaft, die den Ge­
brauch des b ew ährten  K am eraden  em pfehlen. And w enn S te ­
t ig ,  der Chem iker und E rfin d e r des Fleischextraktes, zufällig  
n u r  von dem kochenden Fleischstücke sprach, so ist d a m it die A uf­
gabe d e r Kochkiste erst zum geringsten T eile  angedeutet. Ganz 
besonders g u t zur B e re itu n g  in  der Kochkiste e ignen sich sehr schwer 
g a r  w erdende Speisen , die — wie manche Hülsenfrllchte —  be­
sonders lange Kochzeit brauchen: w eite r w ird  die H a u sfrau  
gern  solche D inge  in  der Kochkiste zubereiten , d ie  leicht „ a n ­
hängen" oder a n b re n n en : d a s  kommt d o rt nicht vor, da kein 
F e u e r  u n te r  dem  Topfe ist. D ie Kochkiste ist also ein guter 
H ausgeist, d e r —  w ie e in Heinzelm ännchen —  a rb e ite t, w enn 
die H a u s fra u  g a r nicht in  der Küche ist: sie ist zugleich ein 
„Tischleindeckdich", um  d a s  sich die F am ilie  im m er gern  ver­
sam m eln w ird : denn auch noch zum W arm h a lten  bei Tisch eig­
n e t sich d ies wichtige K üchengerät.

D ie H erstellung e in e r Kochkiste ist nicht zchwer. E ine gu t

schließende spaltenfreie Kiste leg t m an dick m it Z e itu n g sp a p ie r 
a u s , bedeckt den Boden, wie schon kurz angedeu tet, m it S tro h , 
Heu oder Holzwolle, stellt d ie Töpfe h in e in  und preßt nun 
r in g su m  noch m ehr von diesem isolierenden M a te r ia l  ein. 
'N im m t m an  die Töpfe h e ra u s , b le iben  d ie V ertie fungen  be­
stehen. N u n  w ird  e in  Überzug gearbeite t. D en Topsböden 
entsprechend bezeichnet m an m it K reide zwei runde  Stoffbüden, 
schneidet sie au s, und n ä h t zylindrisch e inen geraden S tre ife n  
rin g su m , der so b re it sein muß, wie die Töpfe hoch sind. I n  
e in  Stück S to ff, d a s  genau so groß ist w ie der Kistendeckel, 
schneidet m an  an  entsprechender S te lle  runde Löcher, aber ja  
nicht zu groß, und setzt die beiden Topfhüllen  ein. N u n  w ird  
der Bezug m it Reißzwecken in der Kiste befestigt. O benauf w ird  
e in  paffend g earbeite te s  Kissen gelegt. W ern er Lenz.

W as koche ich diese Woche?

M o n t a g :  M it ta g s  K artoffelsuppe, Zwetschkenknödel. A bends: 
T iro le r-G rö stl m it S a la t .

D i e n s t a g :  M it ta g s  P a rad e isfu p p e , K rautfleckerl. A bends 
T opfenkartoffe ln  m it Schnittlauch und S a la t .

M i t t w o c h :  M it ta g s  dicke Gemüsesuppe, T iro le r  A pfelro llen .
A bends Fleischnockerl m it S a la t .

D o n n e r s t a g :  M it ta g s  Obstfuppe, gefü llte  K ra u tro llen  m it 
P a rad e isso ß . A bends roher S a u e rk ra u ts a la t m it P e te rs ilie - 
kartoffeln.

F r e i t a g :  M it ta g s  K aro ttensuppe, Erdäpselzweckerl m it S a ­
la t. A bends K ohl m it K arto ffe ln .

S a m s t a g :  M it ta g s  B rotsuppe, Sem m elknödel m it Z w iebel-, 
Schw am m erl- oder Eurkensoße. A bends S toßsuppe m it K a r ­
toffeln.

S o n n t a g :  M it ta g s  Knochenbrühe m it Eem üfeein lage,
M ünchner Pichelsteiner, Mischkompott. A bends feine Frisch- 
lo ftp la tte  m it K arto ffe ln .
T o p f e n k a r t o f f e l n  m i t  S c h n i t t l a u c h :  Topfen

w ird  passiert, über frische S a lzka rto s ie ln  gestreut und m it 
Schnittlauch verm engt. M it  S a lz  angerichtet.

T i r o l e r  A p f e l r o l l e n :  40 D ekagram m  gekochte, zer­
drückte K arto ffe ln , 1 E i, 3 D ekagram m  F e tt,  15 D ekagram m  
M ehl, e tw as  S a lz  w erden rasch zu einem  g la tte n  T eig  ver­
a rb e ite t un d  kaltgestellt. I n  der Zwischenzeit w erden % K ilo ­
gram m  Apfel geschält, gehobelt, m it Z im t und e tw as  Z itro n e n ­
saft vermischt. D er T eig  w ird  dün n  au sg ero llt, in  gleichmäßige 
Vierecke geschnitten, m it den Äpfeln gefüllt, n u n  entw eder zu­
sam m engerollt oder zu Tascherln geform t, auf gu t gefettetem  
Blech im  heißen R o h r 35 M in u te n  gebacken. Heiß anrichten.

G e f ü l l t e  K o h l r o l l e n :  Große gewaschene K ohl- oder 
K ra u tb lä tte r  werden m it kochendem W asser üb e rb rü h t. _ A u s 
faschiertem Fleisch, d a s  zusam m en m it Zw iebel geröstet, gesalzen 
und m it R e is , S em m eln  oder eingeweichten Haferflocken ver­
m engt w ird , b e re ite t m an eine F ü lle , die in  d ie  K ra u tb lä tte r

eingewickelt w ird . D ie K ra u tro llen  w erden zugebunden oder 
m it Zahnstochern zugesteckt, in eine fertige, gu t abgeschmeckte 
P a ra d e isso ß  e ingeleg t und weich dünsten gelassen.

R o h e r  S a u e r k r a u t s a l a t :  R ohes S a u e rk ra u t, nicht 
gewaschen, w ird  geschnitten, m it gehackten Apfeln, Essig- oder 
Salzgurke, event, e iner geriebenen K a ro tte  und fein geschnittener 
Z w iebel verm engt. M it  ganz w enig £51 und Essig anmachen.

E r d ä p f e l z w e c k e r l n :  30 D ekagram m  M ehl, S a lz  und  
W asser w erden zu einem  nicht festen Terg geknetet, davon  w alzt 
m an  fingerdicke Schlangen, d ie in  kleine W ürfe l geschnitten und 
in  kochendes W asser e ingeleg t w erden. D ann  seiht m an sie ab, 
schreckt sie m it kaltem  W asser, g ib t sie in  e tw as  heißes F e tt,  
schneidet d a ra u f  e inige gekochte K arto ffe ln , salzt nach, verm engt 
Las Ganze gu t und reicht S a la t ,  Gurken oder ro te R üben  dazu.

Marktberichte
vom 24. bis 30. September 1939.

Rinder.
Zentralviehm arkt W ien -S t. M arx vom 24. b is  30. Septem ber

J e  K ilo g ram m  Lebendgewicht in  Reichsmark:
Schlachtwertklasse 

Ochsen 
S tie re  
K ühe . . 
K akbinnen

A B C D
0-95 0 87 0 77 0 60
0 8 5  0 77 0 6 7  0 50
0 8 9  0 81 0 6 9  0 50
0 91  0 83 0 73 0 56

Kälber.
E roßm ark tha lle  W ien vom 24. b is  30. S ep tem b er

W eidner K ä lber, inländische R M . 1 20 b is  1 4 0  je K ilog ram m  
W eidner K älber, ungarische R M . 1 33 b is  1 4 0  je K ilog ram m

Schweine.
Z en tra lv ieh m ark t W ie n -S t. M a rx  vom 24. b is  30. S ep tem b er

J e  K ilo g ram m  Lebendgewicht in  R eichsm ark nach Schlachtw srt- 
klassen:

Über 150 kg  1 1 8  von 100 b is  119'/- kg 1 1 0  
von 135 b is  149'/., „ 1 1 6  „ 85 „ 99'/- „ 1 1 0

„ 120 „ 134% „ 1 1 4  u n te r  85 „ 1 —
F e tte  Zuchten . . . .  l  46
A ndere  Zuchten . . .  1 p4
Altschneider . . . .  1 1 4

E roßm ark tha lle  W ien  vom 24. b is  30. S ep tem b e r
W eidner Fleischschweine . . R M . 1 40  B is 1 4 4  je K ilog ram n  
H albe abgezogene . . .

titie

14 4
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Haben wir genug Kohle?
Die Deutsche Arbeits-Korrespondenz schreibt:
NSK. „Haben wir genug Kohle?" ist die Frage, die 

jetzt in allen Familien, in den Betrieben und an allen 
Arbeitsstätten zu hören ist. „W ird es Kohlenmangel 
geben, werden wir im W inter frieren müssen?"

Der NSK.-Kriegssonderdienst „Die innere Front" 
hat Pg. W a l t e r ,  den Beauftragten des Eeneralfeld- 
marjchalls Eöring für die Leistungssteigerung im Berg­
bau, in seiner Berliner Dienststelle aufgesucht. Wir ken­
nen ihn als altbewährten M ann der Deutschen Arbeits­
front und M itarbeiter Dr. Leys. E r hat sowohl die 
Frage „Haben wir genug Kohle" als auch die weitere 
Frage, „Haben wir genug Menschen, die sie fördern", 
-eindeutig beantwortet.

„W ir haben bisher jährlich 186 M illionen Tonnen 
Kohle gefördert", bemerkt Pg. W alter, „und bekommen 
durch die neuen Gebiete, gering gerechnet, 45 Millionen 
Tonnen Kohle mehr dazu. Sie werden verstehen, daß 
man auf Anhieb also die Frage „Haben w ir genug 
Kohle" mit j a beantworten kann."

Mehr Vorrat — weniger Verbrauch.
„Der Kohlebedarf wird übrigens geringer", führt Pg. 

W alter das Gespräch weiter. Und als w ir ihn fragend 
ansehen, führte er aus, „die Minderung des Verbrau­
ches an Kohle kommt durch die Einschränkung der Licht­
reklamen, die M inderung des Bedarfs an Elektrizität, 
die Einstellung nicht lebenswichtiger Betriebe zustande. 
Um wieviel sich dieser Kohlenbedarf durch die M aß­
nahmen ermäßigen wird. weiß ich allerdings noch nicht. 
E i n e s  s a g e  ich I h n e n ,  K o h l e  ist  w i r k l i c h  
a u s r e i c h e n d  da.  W ir haben es nicht nötig, sie zu­
zuteilen.

Allerdings muß die Bevölkerung, und das ist eine 
ernste M ahnung, auf folgendes Rücksicht nehmen: all­
jährlich zur Zeit der Rüben- und Kartoffelernte, die ja 
durch die Jahreszeit bedingt mit den ersten kühlen T a­
gen zusammenfällt, ist ein ungeheurer Bedarf an T ran s­
portmitteln bei der Reichsbahn vorhanden. Die Wagen­
bestellungen, die dem laufenden Kohletransport im I n ­
dustriegebiet dienen, müssen für die Rüben- und K ar­
toffelernte zur Verfügung stehen. E s ist daher alljähr­
lich um diese Zeit eine s c h w ä c h e r e A n l i e f e r u n g  
a n  K o h l e  z u g u n s t e n  d e r  E r n t e e r z e u g ­
n i s s e  zu verzeichnen. Ich kann Ihnen auch sagen, daß 
wir im ostoberschlesischen Industriegebiet, und zwar im 
K am m er Gebiet und im Dombrowagebiet einige M il­
lionen Tonnen Kohle auf der Halde liegen haben, die 
wir im Augenblick noch nicht abtransportieren können. 
Die Gründe hiefür liegen in den zerstörten Bahnbrücken

und in den noch nicht wiederhergestellten Gleisanlagen. 
Aber auch diese Schwierigkeiten werden in  a l l e r -  
n ä c h s t e r  Z e i t  b e h o b e n  s e i n .

Sparsamkeit stärkt unsere Kampfkraft.
„Wie sieht es denn heute mit dem deutschen Kohle­

export aus?" ist die nächste Frage, die wir bei dem Ge­
danken an die englischen Blockadeversuche in die D is­
kussion werfen. Pg. W alter führte aus: „England hat 
auf fast allen europäischen Märkten außer Frankreich 
keine Anlieferungen mehr vorgenommen. W ir müssen 
Ita lien , Schweden, Dänemark, Norwegen, die baltischen 
S taaten, den Balkan versorgen. Das bedeutet für den 
deutschen Kohleexport etwa 40 M illionen Tonnen.

Die Erwägung, daß Kohle gleich Gold ist, daß wir 
damit Lebensmittel und Erze kaufen können, muß je­
den Deutschen bewegen, selbst bei reichlichem Vorhan­
densein von Kohle s p a r s a m  mit diesem wichtigen 
Rohstoff umzugehen. Es wäre also verbrecherisch, Ham­
stern, plötzlich sämtliche Öfen Heizen zu wollen, in einer 
Zeit in der der Rohstoff Kohle zu einem Kampfmittel 
im Wirtschaftskrieg geworden ist."

Reichlich Arbeitskräfte vorhanden.
„Und wie steht es mit den B e r g a r b e i t e r n ?  

Haben wir denn genug, um die Kohle zu fördern?"
Diese Frage liegt besonders nahe, wenn man an die 

vergangenen Jahre  denkt. Pg. W alter erklärt uns: 
„W ir haben heute nicht nur ein ausgezeichnetes Kohle­
gebiet übernommen, sondern w ir haben r e i c h l i c h  
A r b e i t s k r ä f t e  zur Verfügung. Die Arbeitslosen­
statistik des polnischen S taa tes stimmte nicht. Es waren 
im Industriegebiet nicht 50.000 arbeitslos, sondern ein 
mehrfaches davon. Gerade an bergmännisch vorgebil­
deten Arbeitskräften ist ein großes Reservoir vorhan­
den. Hinzu kommt, daß durch die Umstellung der I n ­
dustrie und die Umstellung der Wirtschaft auch i n 
W e s t d e u t s c h l a n d  eine Anzahl von Bergmännern 
zur Kohleförderung zurückkehren.

Darüber hinaus sind die bergmännischen Anlagen in 
Ostoberschlesien noch nicht voll ausgenutzt. W ir können, 
sobald die Transportm ittel zur Verfügung stehen, be­
liebig mehr abbauen, so daß die Förderungskapazität 
sehr stark erhöht werden könnte.

Wichtig ist jetzt, daß jeder Deutsche einsieht: W ir ha­
ben genug Kohle, wir haben die Menschen, die sie för­
dern, w ir müssen nur mit diesem Rohstoff sparsam um­
gehen und uns immer wieder vorhalten, jede Tonne 
Kohle, die ausgeführt wird, bedeutet für das Deutsche 
Reich finanzielle Stärkung.

Politische Nachrichten ans dem Ausland
P o len  plante schon 1936 einen A nglist. E ine interessante 

E n th ü llu n g  b rin g t die „G azette de L ausanne", die eine höchst­
gestellte polnische Persönlichkeit — augenscheinlich den b is ­
h e rig en  polnischen G esandten in  B ern  — übet die Vorgeschichte 
des K rieges beringte. D em  B efrag te n  entschlüpfte dabei das 
G eständn is, P o le n  hä tte  e s  trotz dem polnisch-deutschen Nicht- 
an g iis ss v e r tra g  von 1934 fü r richtig geh alten , einen K rieg  m it 
Deutschland zu e in e r Z e it zu beginnen, in  der das Reich noch 
nicht aufgerüstet ha tte . P o le n  habe im  M ärz  1936, a ls  H itle r 
die E n tm ilita r is ie ru n g  des R h e in lan d es  aufhob, konkrete V o r­
schläge fü r e in  bew affnetes E in g re ifen  gemacht, die jedoch von 
den G roßm ächten nicht berücksichtigt w urden. Versuche der 
W arschauer R eg ierung , einen Druck der Westmächte auf Deutsch­
land  herbeizuführen , seien am  W iderstand der öffentlichen M ei­
n u n g  in W esteuropa gescheitert.

Wachsende Schwierigkeiten E nglands. D ie Londoner R eg ie ­
ru n g  sieht sich wachsenden Schw ierigkeiten gegenüber. O bw ohl 
d a s  L ügenm in isterium  d a fü r sorgt, datz die Presse die Lage in 
den rosigsten F a rb e n  m a lt, kommt doch in  den Zuschriften der 
Leser an  die B lä t te r  die w ahre  S tim m u n g  des Volkes zum 
Ausdruck, die infolge der steigenden S te u e rla s ten  und der wach­
senden A rbeits losigkeit sowie des an h alten d en  P fundstu rzes 
beträchtlich gesunken ist. D a s  deutsch-russische Zusam m engehen 
und  die m ilitärischen E rfo lg e  sind gleichzeitig nicht ohne E in- 
fluh  auf d a s  E m pire  und seine F reu n d e  geblieben. I n  In d ie n  
sind 50.000 A rb e ite r zum P ro tes t gegen E n g lan d s  im p e ria ­
listischen K rie g  in  den S tre ik  getreten , Ägypten h a t sich a u s ­
drücklich von jeder aktiven m ilitärischen M ahnahm e distanziert, 
un d  aus G ru n d  der Besprechungen des türkischen A ußenm in isters  
in  M oskau ist anzunehm en, datz sich A nkara  im  F a lle  e iner 
kriegerischen V erwicklung G ro ß b ritan n ien s  m it der S o w je t­
u n io n  keineswegs a n  die S e ite  Londons stellen w ird . E ine 
Fortsetzung d e s ' K rieges w ürde, soweit sich a u s  diesen ersten 
Anzeichen schlichen läg t, E n g lan d s  S te llu n g  im  gesamten 
O rie n t,  vom B alkan  b is  nach In d ie n , au fs  schwerste gefährden.

Juden geben Geld für E nglands K rieg. E ine  A nzahl füh­
render V e rtre te r  des J u d e n tu m s  in  P a lä s t in a  h a t den P r ä s i­
denten des jüdischen N a tio n a lra te s ,  R u tten b erg , erm ächtigt, m it 
sofortiger W irkung  die A ufb rin g u n g  einer K riegsbelastung  in  
die Wege zu le iten . B ei diesem B e itra g  des J u d e n tu m s  zur 
englischen K rie g s fü h ru n g  soll zunächst eine A bgabe von a llen  
Einkom m en angeo rdnet w erden. F ü r  später ist auch eine B e­
lastung  der Grundstücke in s  A uge gefaßt worden.

Frankreichs Eeneralstab wollte keinen K rieg. D ie „L ibre 
B elg ique" ' h a t vor kurzem m it e in e r Untersuchung über die 
H in te rg rü n d e  des gegenw ärtigen  in te rn a tio n a le n  K onfliktes 
begonnen. Nachdem sie sich b ish er au f den Abdruck des beut- 
l4 e n  Wettz» und des englischen B laubuches beschränkte, oer- 
orjentlicht sie nunm ehr w eitere E inzelheiten , die a u s  n e u tra ­
len diplomatischen Kreisen stam men und schlagend beweisen, wie 

nlir  -tu n f l r öem englischen Druck in den K rieg  h in ­
e ingesch littert ist. D a  heißt es in  e iner S ch ilde rung  der letz­
ten  V ork rieg stag e . „D er französische G eneralstab  wünscht den 
K rieg  zu verm eiden, von dem er weih, bah e t sich n u r  u n te r 
schwierigsten B ed ingungen  abspielen kann. An Frankreich sieht 
m an besser a ls  in  P o le n  selbst d ie M än g e l der polnischen A r-

Wochenschau aus aller Welt

Zur Unterhaltung und zum Nachdenken
Magische Figur

D ie A uflösung erscheint am  20. Oktober.

E n g lan d s  S o rg en  um A fghanistan . D ie gespannte politische 
S i tu a t io n  in A fghanistan  begegnet in der holländischen Presse 
starkem In teresse. „A llgem een H an d elsb lad "  schreibt, E ng land  
habe stets danach gestrebt, A fghan istan  u n te r  feine V orherrschaft 
zu bringen , um den n f ' s ' , >n E in flu h  abzuw ehren. D er „Te- 
leg raa f"  m e in t E n g land  müsse sich ernste S o rg en  machen über 
eine mögliche Entwicklung der V erhältn isse , da das L and durch 
seine geographische Lage an  der Grenze In d ie n s  e inm al e r­
hebliche B edeu tung  gew innen könne.

Am 1. ds. konnte der bekannte V erlag Staadm ann auf eine 
"0 jäh rige  T ä tig k e it zurückblicken. U nbestrittenes  V erdienst des 
Staackm annjchen V erlag es  ist es, den G ro ß te il des deutschen 
S c h rif ttu m s  der Ostmark dem gesamten deutschen Volk zu­
gänglich gemacht zu haben.

D er K om ponist G ustav Grube feierte kürzlich in  M aissau  bei 
E ggenburg  jN iederdonau ) feinen 70. G eb u rts tag . D er T o n ­
dichter h a t sich durch die A ufführung  seiner W erke im I n -  und 
A u slan d  eine» N am en gemacht. V on  seinen m ehr a ls  d re i­
hu n d ert W erken find  die oft ausgeführte symphonische D ichtung 
„W idukind" und die B ism arck-Sym phonie besonders zu nennen.

D er berühm te M aricn altar der K rakauer M arienkirche, eine 
spätgotische Schnitzarbeit von V e it S toß , w urde kürzlich in einem 
Luftschutzkeller der S ta d t  aufgefunden. M a n  h a tte  schon be­

ll Dicksast. 2. B lum e. 3. E vangelist. 4. Indische S ta d t  am  
G anges. 5. M eta ll.

Auflösung des Kreuzworträtsels vom 22. Septem ber: 
W a a g r e c h t :  4 J a v a ,  6 R iff, 7 S tu d e n tin ,  10 M o n a t, 11 

R u b in , 12 Teich, 13 N a inu r, 15 C h iru rg ie , 17 N orm , 18 T a ft .
S e n k r e c h t :  1 M au s , 2 P o le n , 3 Ofen, 5 A lum in ium , 6 

R itte rg u t, 8 D o n ar, 9 N a tu r , 14 M usik, 15 G hor, 16 Else.

fürchtet, Latz die P o le n  dieses M eisterw erk deutscher Kunst ver­
schleppt hä tten .

3 m  W ien er S ta d io n  w urde a m  1. ds. vor 35.000 Zuschauern 
der Futzballstädtekamps W ien—Budapest au sg e trag en . W iens  
A usw ahlm annschaft besiegte die B udapester Städtem annschast 
nach ha rtem  K am ps m it 3:1 T oren.

E ine  G ruppe bulgarischer Studenten, die b ish e r  in  F ra n k ­
reich studierten, h a t  wegen der dortigen  un ru h ig en  und ver­
w ir r te n  Zustände ih r S tu d iu m  abgebrochen. D ie B u lg a re n  ha ­
ben sich sta tt dessen in  München angem eldet, um  d o r t  ih r S tu ­
d iu m  zu beenden. E ine  grotze An,zahl norwegischer Studenten, 
d ie bei K riegsausbruch  a u s  D eutschland in  ihre H eim at a b ­
gereist w aren , ist w ieder zurückgekehrt, um  ih r  S tu d iu m  an  
deutschen Hochschulen fortzusetzen.

E in  zu B eg in n  der vergangenen Woche ausg e tre ten e r W et­
tersturz brachte in  den A lpen starke Schneefälle. Auch a u s  den 
G ebieten  um  die Hohe T a t r a  w urden Schneefälle gemeldet. I n  
verschiedenen T e ilen  R u m ä n ien s  herrschte in  der vergangenen 
Woche heftiges Schneetreiben. D a s  T herm om eter sank b is  au f 
7 G ra d  u n te r R u ll. Selbst in  B ukarest verzeichnete m an  
1 G rad  K älte .

3 n  der Spitzmauer-Rordwand (T o te s  G eb irge) gerieten  am  
24. v. M . fünf junge B ergsteiger a u s  S te y r  infolge eines 
Schneesturm es in  Bergnot. Nachdem in  der vergangenen Woche 
einer der Touristen , und zw ar K a r l  S in ed er, to t geborgen w er­
den konnte, w urden  nu n  zwei w eitere  to t aufgefunden. E s  find 
d ies der 24jährige Schlosser Heinrich K ram lin g e r und der 18- 
jäh rig e  Schlosser K a r l  Ä ölzgruber. W ährend  S in ed e r anschei­
nend durch S ieinsch laa  um s Leben kam, w aren  K ra m lin g e r und 
B ölzguber e rfro ren . D ie beiden letzten O pfer der B erg tragöd ie , 
Josef Schatz! und Josef W agner, konnten b ish er noch nicht ge­
funden werden.

W ie grotz die G efäh rdung  der holländischen S ch iffahrt durch 
britische M in en  ist, zeigt die Tatsache, datz am  S tr a n d  der I n ­
sel Terschelling w ieder 17 englische M in en  angespü lt w urden. 
D a s  M inensuchboot „ J a n  van  G eldern" lief au f eine M ine  
und w urde schwer beschädigt. Z w ei M itg lied er der Besatzung 
w urden  getötet, d re i fchwer und v ie r leicht verletzt. D re i B e­
satzungsm itglieder w erden vermitzt.

Am 28. S ep tem ber ere ignete  sich in  e iner in  N ordeng land  
gelegenen Sprengstoffabrik  eine schwere Explosion. Nach einer 
V e rla u tb a ru n g  des britischen „ Jn jo rm a tio n s"m in is te r iu m s  sol­
len 15 P ersonen  getö te t worden sein.

E in  F a rm e r in  der Gegend von B a n  R eenen (S ü d afrik a ) 
h a t eine e igenartige  M ethode angew andt, um sich der Affen zu e r­
w ehren, die seine F e ld e r verw üsteten. E r  sing e in grotzes P a ­
vianm ännchen in e iner F a lle  und malte dem Tier grotze Kleckse 
aus das Fell. D an n  lieh er den Affen los, der na tü rlich  so­
gleich w ieder seiner Herde zustrebte. A ls  ihn seine Artgenossen 
erblickten, w aren  sie von seinem Aussehen so entsetzt, datz sie 
Reitzaus nahm en und sich nie w ieder in  der Gegend sehen Hetzen.

B o r 35 J a h re n  wollte der T u r in e r  Tischler B ra m b illa  an  
B ord  eines Z w eim astseglers von G enua a u s  nach S üdam erika  
reisen. B ei C a rtag en a  w urde der S e g le r  von dem am erika­
nischen D am pfer „ S co tlan d  S ta r "  geram m t und sank sofort. 
V on der Besatzung konnte n u r  B ra m b illa  gere tte t werden, der 
n u n  m it dem D am pfer nach K a lifo rn ien  fah ren  sollte. Am 
K ap H orn  gerie t d a s  Schiff in e inen schweren S tu r m  und ging 
ebenfalls u n te r. B ram b illa  w urde in  einem  kleinen B o o t nach 
e iner w eltfe rnen  In s e l verschlagen, aus der n u r  e inige Fischer-

Die civile Bezugsquelle
Autoreparaturen, Garage

H ans Krittler, U n te re r S ta d t ­
platz 44 und 3, T e l. 113. A uto- 
und M asch inen repa ra tu r, B en ­
zin- und O lstation , Fahrschule.

Auto- und Motorradkredite

B e,.-Jusp . Joses K inzl, W aid- 
hosen-Zell a. d. Y bbs, M oy- 
sesstratze 5, T e l. 143.

Baumeister

Ä S  ' Ä '  5 ’ S t : £  V Ä ,  t ü i s f s
französischen M i l i tä r s  wissen n u r  zu gut, datz es die franzö­
sische In fa n te r ie  ist, die, w enn der K rieg  jetzt ausbrechcn sollte 
die ganze Last des K am pfes trag en  m ußte. A ber in E ng land  
gew in n t die P a r te i  der A ntim ünchner jeden T ag  an Boden, sie 
ist entschlossen, n ö tig en fa lls  b is  zum P räv e n tiv k r ieg  zu gehen."

C arl Deseqoe, A d o ls-H itle r-P l. 
18, T e l. 12. S tad tb au m eiste r, 
Hoch- und E isenbctonbau. 

Friedrich Schrey, Pocksteinerstr. 
24— 26, T el. 125. B au - und 
Z im m erm eister, Hoch- u. Eisen- 
betonbau , Z im m eret, S äg e .

Buchbinder

Leopold Ritsch, H örtlergasse 3. 
Bucheinbände u n d K arto n a g en .

Buchdruckerei

Druckerei W aidhosen a. d. Pbbs,
Ges. m. b. H., A d o ls -H itle r-P l. 
31, Telephon 35.

Drogerie, Photo-Artikel

Leo Schönheit», P a rfü m e rie , F a r ­
ben, Lacke, P in se l, F i l ia le  U n­
te re r S tad tp la tz  37.

Essig___________

Ferdinand P fau , E ärungsessig - 
erzeugung, W aidhofen  a. d. Y., 
U nter der B u rg  13. N a tu r-  
echter E ä ru n g s - , T a fe l- und 
W einessig.

Farfcwaren, Lacke, Pinsel

Joses Wolkerstorsers W we., U n­
te re r S tad tp la tz  11, Tel. 161. 
Ö lfarbenerzeugung, Schablo­
nen, alle M a te r ia lw a re n .

Feinkosthandlungen
Aases Wüchse, 1. W aidhofner 

Käse-, S a la m i- , K onserven-, 
Südfrüchten-. Spezerei- und 
D elikatessenhandlung.

Installation, Spenglerei

W ilhelm  Blaschk», U ntere  S ta d t  
41, T el. 96. G as-, W asser- und

teizungsan lagen , H aus- und 
llchengeräte, E te rn itro h re .

Jagdgewehre

B o l. Rosenzops, P räz isions-B üch­
senmacher, A dols-H itler-P latz  
16. Z ie lfe rn ro h re , M u n itio n . 
R ep a ra tu re n  rasch und b illig .

Licht- u. Kraftinstallationen

Elektrowerk der S tad t W aid­
hosen a/S>., U nt. S ta d t,  T. 39. 
R undfunkgeräte , Heiz- und 
K ochapparate, M otoren .

Spezereien, Südfrüchte,Öle
Joses Wolkerstorsers W we., U n­

te re r S tad tp la tz  11, T el. 161.

Versicherungsanstalten

„Ostmark" Vers. A E . (ehem. S u n -  
desländer-B ers. A E .), Ge­
schäftsstelle: K a r l  K ollm ann , 
R iedm üllerstratze 7, T . 72.

Ostmärkische Bolkssllrsorge em p­
fieh lt sich zum Abschluß von 
Lebensversicherungen. V e r­
tre tu n g  K a r l  Prasch inger, 
W aidhofen  a. d. Ä bbs, P le n -  
kerstratze 25.

W iener Städtische Versicherung 
— Wechselseitige Brandscha­
den und „Janus" , Bez.-Jnsp. 
Josef K inzl, W aidhofen-Z ell 
a. d. P b b s , M oysesstratze 5, 
T e l. 143.

deis Wichtigste beim Einkauf?
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sam ilien  lebten. A ls  geschickter H andw erker fand er sich schnell 
in  die neue Sage, h e ira te te  und begann einen B etrieb  zur 
K onserv ierung  von Schildkrötenfleisch, den er, a ls  er endlich 
eine V e rb indung  m it dem Festland herstellen konnte, im m er 
m ehr ausgestaltete . S o  verg ingen  die J a h r e  und schließlich 
w ar B ra m b illa  M illion är geworden. E in es  T ages bekam er 
Sehnsucht nach seiner H eim at und er reiste m it seiner F ra u  
nach I ta l ie n .

H T

'Am 1. i>s. fuhr in der P ro v in z  C ordoba (A rg en tin ien ) e in  
voller Fahrt aus einen Güterzug auf. Nach denSchnellzug in « w u  w u « ij» u  uu,. viuu; vc»

bisherigen  M eldungen  w urden 5 Tote, 50 Schwer- und 15 
Leichtverletzte geborgen.

3m  S ta a te  C o ah u ila  (M exiko) ereignete sich kürzlich in 
einem  Bergw erk eine schwere Schlagwetterkatastrophe. B ish e r 
w urden 69 Tote und m ehrere Verletzte gezählt. 60 w eitere 
B erg leu te  sind noch verschüttet.

D ie kleine Sore ist bei ih re r  T an te  aus dem Sande zu B e­
such. A ls  beide gemeinsam schlafen gehen, sagt T a n te : „N un 
wollen w ir erst m al sehen, ob u n te r dem B e tt nicht auch ein 
N äu b er ist!" — „Ach", m ein t die kleine Sore, „ R ä u b e r sagt ih r 
dazu?  B ei u n s  heiß t es das ,Töpfchen'!"

Zacharias w ar Zeuge. M an  frag te  ih n : „ S ie  haben also 
den M o n n  beobachtet, a ls  er im Speisesaal Ih n e n  gegenüber- 
last. W as ta t  e r? "  — „ E r gähnte." — „Wissen S ie . w as er 
gegessen h a tte ? "  —  „N ein , so tief konnte ich nicht sehen!"

*

Friedrich  der Große w a r e in  F e ind  von Tratschereien. Einst 
beklagte sich eine vornehm e D am e bei ihm, daß ih r M a n n  sie so

schlecht behandle. „D as  geht mich nichts a n “ , sagte der K ö­
nig. — „A ber er v erlästert auch E u re  M ajes tä t" , fügte die 
e tw as pikierte ' D am e geflissentlich hinzu. — „Und d a s  geht 
s i e  nichts an", w ies sie Friedrich  ab.

A ls  E u ropa  1799 gegen Frankreich m arschierte, blieb der 
Bormarsch, den die Österreicher und die Russen gemeinsam durch 
die ochroeiz durchführten, stecken. S u w o ro w  v e rlo r beim Ü ber­
gang über den S t.  G o tthard  e in D rit te l  seiner Seute , K orsa- 
foro e rh ie lt eine N iederlage bei Zürich, so b lieb  nichts ü b rig , 
a ls  der Schweiz Len Rucken zu kehren und nach A u g sb u rg  zu 
m arschieren D ie Russen schoben Erzherzog K a rl die Schuld an  
der mißglückten Expedition  zu. Aus eine E in lad u n g  des E rz­
herzogs zu e iner Besprechung zu kommen, schickte S uw orow  fol­
gende A n tw o rt: „H ier e in  Kaiserheer, do rt ein K aiserheer. S ie  
Feldm arschall, ich Feldm arschall. Erzherzog K a rl jung, S u w o ­
row  a lt.  K önnen auch zu m ir kommen!"

Anfragen an die Verwaltung d. Bl. sind stets 12 Rpf beizulegen, da sie sonst nicht beantwortet w erden!
Gebrauchter Schlafsessel
gesucht. A uskunst in  der V er­
w a ltu n g  des B la tte s . 457

Nettes Mädchen
m it Kochkenntnissen sucht P o ­
sten. A uskunft in  der V e rw a l­
tung  des B la tte s . 460

Bruchgold, Goldzähne
und Brücken. B ruchsilber, a lte  
M ünzen kaust Goldschmied Josef 
S inger. W aidhosen a. d. P bos. 
Adolf-H itler-Platz 31.

Tonkino Hiess
S am stag , 7. Oktober, 4, %7, 9, 
Son ntag den 8. Oktober, %2,  
4, H l  und 9 Uhr:

Frauen für Golden Hill

S e h r spannender A benteuerfilm  
a u s  dem Leben der G oldgräber 
m it K irsten Heiberg, G rete  W ei­
ser. V iktor S ta h l.  K a r l  M ar-  
tell, G ebühr und v. Schlettow . 
Für Jugendliche unter 18 Ja h ­
ren verboten!

  IIIIIII........mumm...... .......     nimmr-

Verabschiedung!
In fo lg e  der Zeitum stände (U rlau b sp erre ) w ar es m ir 

nicht möglich, mich anläßlich m einer Ü bersiedlung von 
W aidhofen und dessen m ir bekannten und befreundeten 
B ew ohnern  in  der gewünschten W eise zu verabschieden.

Aus diesem W ege möchte ich dieses u n fre iw illig e  V er­
säu m n is  nachholen, wobei ich besonders allen  H erren  
Ä rzten, den V e rtre te rn  der Ä m ter und B ehörden, aber 
auch a llen  A rbe itgebern  und A rbeitnehm ern  danken w ill, 
die m ir durch ih r verständn isvo lles  Entgegenkom m en in 
e in e r schweren Z e it die A usübung  m einer P flich ten  e r­
leichtert haben. H eil H itle r!

4M Hans Palm
ehem. Bezirksstellenleiter der Kreiskrankenkasse 

S t . P ölten .
S t.  P ö lten , H erzogenburgerstraße 15, im  O ktober 1939.

  um  .. ..

Der beste Rat:

Li n

Inserat
im

M n  D o n n e r *

Wenn der Magen reden könnte
w ü rd e  e r  s a g e n : .O s t  w erde  ick, rück iich ls lo s  b e h a n d e lt!  3 d i  soll S p e is e n  u nd  
G e l r a n k e  a l le r  A r t  u n d  in  a lle n  M e n g e n  v e rd a u e n . D a s  v ers tim m t mich. B e i  
k le in e n  S to r u n g e n  g e b t m ir w en ig sten s  K lo s te r f ra u -M e lis s e n g e is t . D e r  h ilft m it 
b e i m e in e r A r b e i t . '

S i e  so llten  auch e in m a l K lo s te r f ra u -M e lis se n g e is t v ersuchen! G e ra d e  jetzt h a b e n  
S i e  die beste G e le g e n h e it d az u , d en n  in  d e r  „ O b s tz e i t ' t r e te n  M a g e n v e r l t im »  
m u n g e n  b eso n d e rs  au f.

Schon viele baden Klosterfrau-Melissengeist bei Magenbeschwerden und V er­
dauungsstörungen mit Erfolg angewandt. Lesen Sie einmal, was Herr W alter 
Moren» (Vlld nebenstehend). Kaufmann i.V ., Leipzig N  21, Magdaienenstr 28 
gm 30.7.39 berichtet: „Unaufgefordert sichte ich mich verpflichtet. Ihnen für Ih ren  
Klostersrau-Melillengeilt zu danken, den ich bei Magen» und Verdauungsbe- 
fchwerden anwandte. Ich möchte Ihnen meine vollste Anerkennung auslvrechen. 
M agen- und Verdauungsbelchwerden sind verschwunden und ich werde daraufhin 
nicht nur Dauerkunde bleiben, sondern Klosterfrau-Melissengeist auch immer mit 
bestem Gewissen empfehlen."

W eiter Herr Otto W agner. Kaufmann. Hanau-M ain, Bruchköbeler Landstr. 51 am 9. 8 .39 : „Wenn ich 
Magenbelchwerden habe, nehme ich Klosterfrau-Melissengeist. E r hat sie bisher immer in kurzer Zeit beseitigt. 
Deshalb fehlt Klosterfrau-Metifsengeist nie in meiner Hausapotheke."

.Holen Sie noch heute Klosterfrau-Melissengeist. damit Sie ihn auch bei nervösen Beschwerden von Kovl 
und Herz sofort zur Hand haben! Den echten Klosterfrau-Meiisfengeist in der blauen Original-Vackung mit 
den 3 Nonnen hält I h r  Apotheker oder Drogist in Naschen zu R M  0.90. 1.65 und 2.80 (Inhalt 25, 50 und 
100 ccm) vorrätig.

s G o l d s c h m i e d  J U p in tz . i

INGER
Zeitung gelesen —

dabeigew esen!

Schmuck, OptiKooaren
öoldhofen a.d.y., Adoll-Hltler-Plalz 31
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Sparkasse der Stadt | 
Waidhofen a. d.Ybbs ;

ifyr  G eöffnet w erk tags von 8 b is 12 U hr un d  von  2 bis ; 
r f i  l/24 U h r; Sanastag n u r v o rm ittags  • F e rn ru f N r.2 ;

Spareinlagen - Giro- und Kontokorrent- | 
Verkehr ■ Darlehen zu massigen Zinsen

Ihr Geldinstitut!
W M  W M

haben M e n te  
im „Bote non bee W s "

Unser guter K am erad

NSKK.-Scharfiihrer

<7.

A
F ü r die Anteilnahm e anläßlich des Todes meiner Gattin 
und unserer M utter sagen w ir allen herzlichen Dank,

ist am 29. Septem ber 1939 an  den Folgen eines 
Unfalles gestorben. Ehre seinem Andenken!

F am ilie  Iarofch.NSKK.-Motorfturm 44/M 98
Waidhofen a. d. Vbbs.

W a i d h o f e n  a. d. P b b s ,  im Oktober 1939.

Dank.
F ü r  die u n s  anläßlich unserer goldenen Hochzeit non 

a llen  L e ite n  zugekommenen herzlichen Glückwünsche sagen 
w ir a u f  diesem W ege ü b e ra llh in  ebenso herzlich unseren 
D ank, B esonders danken w ir unserem  B ürgerm eister P a , 
O tto  L e i d e n b e r g c r ,  den V e rtre te rn  der P a r te i  und 
der N S .-F rauenschaft.

B öhlerw erk , im  S ep tem b er 1939.

4 5 4  Gabriel und Julie Easteiger.

S tä n d ig e s  In se rie re n  — d e r  W eg zum  Erfolg!

Elektrizität
für Haushalt

Landwirtschaft
G ew erbe und 

l i e f e r n  Industrie

E lektrizitätsw erke  
Waidhofen a. d.Ybbs

F ü r die zahlreichen Beweise der Teilnahm e an  dem Verlust, 
den w ir durch d as Ableben unseres lieben S o h n es und B ruders

» i n  I m  t z W k k  M M i i i l n
erlitten haben, danken w ir den Vertretern der P a tte i und deren 
Gliederungen, ebenso allen Freunden und Bekannten aufs herzlichste.

Camilla Wickenhauser 
Dr. Ulli Wickenhauser.


